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War das friedliche Eintracht? Wir hielten am
Samstag, dem 11. Juni, von 10 Uhr bis Mit-
tag unsere Jahresversammlung ab, hoch
oben im heimeligen Literaturhaus der Zen-
tralschweiz in Stans. Kein Mitglied zürnte
 öffentlich einem andern, keine bösen Invek-
tiven hallten durch den Sitzungsraum, hand-
greiflich auf einen los ging auch niemand. 

Und das ist natürlich gut so. Gut ist
aber gleichfalls, dass an der Jahresversamm-
lung nicht alle gleicher Meinung waren, die
Diskussionen Gegensätzliches an den Tag
trieben, unterschiedliche Positionen aufein -
anderprallten. Denn kontroversen Debat-
ten entsprungene Entscheidungen sind oft
substanzieller, lebenstüchtiger als durch
Anpassung und Angleichung erschlichene. 

Ohnehin: Schriftstellerinnen und  Schrift   -
steller wollen ja ihre Ansichten, selbst Ag -
gressionen nicht ins Pfefferland schicken,
sondern sie benennen. Zum Glück! Leicht
würden andernfalls Freundschaften zur Gla-
sur und Konflikte mit falscher Blendung
überspielt. Selbst die Kohäsion gemein -
schaft lichen Zusammenlebens hinge dann
an dünnen Fäden. 

Und wir als Freunde oder Staatsbürger
wären nicht mehr frei, sondern gefangen
und verfangen wie Insekten in einem Ho-
nigtopf: einander nahe zwar, aber auch von
einem allzu süssen Versprechen in eine allzu
süsse Masse gelockt, daran klebend, also
ohne Flexibilität. Letztlich auch ohne Ei-
genständigkeit, ohne Identität. Die Kleb-
masse würde uns wie die Versprechen von
Populisten oder die Reizmagnete vieler Wer-
befachleute in bestimmten Positionen hal-
ten; nicht mehr ein innerer Impetus triebe

uns voran. – Was tun? Wir müssten gleich-
sam das Messer finden, um den Honig am
richtigen Ort zu trennen, uns aus ihm, aus
der ganzen Klebmasse zu lösen und so die
Grenze zum Andern zu finden. Dies meint
wohl auch der berühmte Passus aus dem
Matthäus-Evangelium, wo Jesus Christus
sagt, er sei nicht gekommen, um den Frie-
den zu bringen, sondern das Schwert (Mt
10.34), die Machaira, wie es in der grie-
chischen Version des Evangeliums noch
heisst. Damit ist nicht das Schwert des blu-
tigen Krieges gemeint, sondern vor allem
ein Instrument, das trennt und scheidet. 

Eine solche Trennung vom andern be-
deutet nicht Gebell und Streit zwischen den
Menschen – sondern: ein Ringen mit dem
Andern auch in uns, jenem inneren Impe-
tus, der den aufrechten Gang hervortreibt –
und gerade darum ermöglicht, sich dem
Andern zu stellen, face to face und nicht wie
Kain fast zu Beginn des Alten Testaments:
Der muss sich nach der Ermordung Abels vor
Gott, vor dem ganz Anderen, verbergen.

Jetzt kommt der noch mit der alten
Bibel! Aber vielleicht könnten wir aus die-
sem berühmt gewordenen markanten Streit
aus den Anfängen unserer abendländischen
Kultur etwas lernen. Kain lebt aus der An-
gleichung an seinen Mitmenschen: Er möch -
te vor Gott ebenso gut wegkommen wie sein
Bruder Abel. Gleichsam nur in Ranking-
Kategorien denkend, merkt er allerdings
nicht, dass diese Angleichung vielleicht gar
nicht nötig ist. «Deshalb wurde Kain sehr
zornig und senkte sein Angesicht.» (Gn 4.5)
Dennoch zeigt oder simuliert er weiterhin
gemeinsame Sache mit seinem Bruder. «Lasst

Editorial: Honigtopf  und Schwert

Von Daniel Annen, Präsident
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Krönung des Dichters

Er erinnerte sich lange
an die Stunde,
in der er gekrönt wurde,
auf der Terrasse
im kühlen Abendwind,
unter dem Dach
des gewöhnlichen Lebens,
wie auf einem Olymp.

Er freute sich
über den Kranz
aus germanischem 
Eichenlaub wie ein Kind,
nachdem er 
murrend und zornig
das holzige Schicksal 
des Dichters beklagt.

Lächelnd gedenkt er 
der fröhlichen Szene,
wie er niederkniend,
von der Rede erbaut,
von zwei Musen geküsst,
mit stolzem Wort dankte:

Der Poet krönt sich selbst
durch sein Lied.

Andreas Iten
Aus: Im Garten Epikurs. Privatdruck, Unterägeri 2016 

Der Autor fügte die Bemerkung an: «In Erinnerung an den Ar-
beiterschriftsteller Karl Kloter (1912–2002), den Cècile, Heidy
und ich nach seinem Votum bei der Jahrestagung des ISSV in
Zug auf meiner Dachterrasse bei Wein, Brot und Käse krönten.»
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Arbeit. Zugleich treiben Schriftstellerinnen
und Schriftsteller aus dem einfachen Be -
nennen neue, allenfalls auch unergründliche
Sinn  horizonte hervor, indem sie innerhalb
ihrer Texturen Verbindungen schaffen. Ana-
log dazu ergibt sich schon in der Bibel, in die -
sem in mancher Hinsicht literarischen Text
par excellence, ein Verweiszusammenhang
zwischen Kain und Abel, Jakobs Kampf am
Jabbok und dem Schwert Jesu Christi. 

Echt literarische Texturen werden so
noch fester gewoben als die in Alltagstex-
ten. Und wenn dabei Ehrliches, wenn dabei
unangenehme, aber die dem Menschen ei-
genen Wahrheiten an den Tag kommen,
hängt auch der Zusammenhalt politischer
Gemeinschaften vielleicht nicht nur an dün-
nen Fäden. Schriftstellerinnen und Schrift-
steller arbeiten derart an der Ehrlichkeit der
Gesellschaft. Weiter so …                          l

uns aufs Feld gehen!» (Gn 4.8). Dieser Vor-
schlag (zu einem fröhlichen gemeinsamen
Ausflug?) erweist sich nachträglich als Ober-
fläche, als Glasur eben; denn die Aggression
zeigt sich bald danach so unvermittelt, sie
muss in der Tiefe schon dagewesen sein:
«Als sie aber auf dem Feld waren, erhob
sich Kain wider seinen Bruder Abel und
schlug ihn tot.» (Gn 4.8)

Gott bringt daraufhin eine Therapie in
Gang, die genau beim verdrängten Aggres-
sionsimpuls ansetzt. Denn er verflucht die-
sen ersten Mörder der Bibel nicht nur. Er
bahnt ihm zugleich den Weg zur Überwin-
dung der Aggression, trotz allem, wie ein
kluger Psychotherapeut. Er sagt: «Was hast
du getan!» (Gn 4.10) Es geht darum, das
Unangenehme und dennoch Andrängende
nicht aus der Person zu verbannen, nicht zu
ersticken, auch nicht einmal zu vergessen.
Vielmehr: dem Aggressionsimpuls durch
Namengebung, durch Sprache also, beizu-
kommen. Erst dann, wenn wir ihn sprach-
lich im Griff haben, kann er im psychischen
Haushalt auch an den ihm angemessenen
Ort aussondiert werden.

Einige Kapitel später wird Jakob zu
(s)einer Identität finden, indem er am Fluss
Jabbok bis zur Morgenröte mit Gott und
offensichtlich auch gegen sich selber kämpft,
sich am Schluss aber von Gott einen neuen
Namen geben lässt (Gn 32.27-30). Auch er
trennt, als ahnte er schon das neutestament-
liche Schwert, den lügenhaften Teil von sich
ab – nämlich seine bisherige Nettigkeit,
wegen der ihn sein Onkel Laban ausgenutzt
hat. Und er hat dabei gewonnen: Er kann
jetzt seinem Bruder Esau face to face gegen-
übertreten (Gn 33.1-11).

Das trennende Benennen ist nicht nur
eine Sache biblischer Therapie für Kain oder
Jakob, sondern eine der schriftstellerischen
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Gleich eine Warnung im Auftakt: Dieser
Jahresbericht ist nur «halbbatzig». Er be-
zieht sich ja nur auf ein halbes Jahr. Diese
Länge des Vereinsjahres ist wohl ein Uni-
kum. Aber es kam zustande auf einen Vor-
schlag der beiden Rechnungsprüfer Paul
Hutter und Samuel Amstad hin. Und der
Vorschlag ist klug: Die Übereinstimmung
mit dem Kalenderjahr erleichtert einiges. 

An der letzten Jahresversammlung vom 17.
Oktober 2015 in Engelberg, im schönen Ba-
rocksaal des Klosters, konnte die Statuten-
revision angenommen werden. Diese Statu-
ten wurden daraufhin allen verschickt, zu-
sammen mit der Einladung zum Bücherjahr.
Sie sind auch auf der Website. Ich danke
allen, die da mitgedacht haben. Insbeson-
dere unserem Hausjuristen Michel Ebinger. 

Ebenfalls an der Jahresversammlung
2015 habe ich eine kleine Philippika formu-
liert. Ich habe nämlich geschimpft, der Ver-
ein könne doch nicht ernsthaft einen Stamm
2 x im Jahr wünschen und dann seien nur
gerade zwei Personen dort, so geschehen im
Frühjahr 2015 in Altdorf. Liebe ISSV-ler/
–innen, es hat mich sehr gefreut, dass Ihr
meinen Unmut zur Kenntnis genommen habt.
Jedenfalls hat es genützt. Am 19. November
waren in Schwyz doch um die 20 Personen
mit dabei. Ich selber habe versucht, einige
 literarisch relevante Orte in diesem Dorf
vorzustellen. Auch der andere Stamm vom 9.
März 2016 in Unterägeri, den wir mit einer
Lesung Andreas Itens verbanden, hatte
einen guten Publikumsaufmarsch. Es lohnt
sich wohl wirklich, den Stamm mit einer
weiteren ISSV-Tätigkeit zu verbinden. Otto

Höschles Vorschlag, den Stamm mit einem
schriftstellerischen Gedankenaustausch zu
verbinden, geht auch in diese Richtung.
Otto selber wird sich am Stamm vom 20.
Oktober zum Thema «Bruder Klaus heute»
äussern, und zwar ab 18.30 Uhr im Restau-
rant «Helvetia» in Luzern (Achtung: nicht
wie angekündigt im «Neubad»). Er wird
eine oder zwei Passagen aus seinem Buch
Ranft. Achtzehn poetische Betrachtungen zu
Bruder Klaus (IL-Verlag Basel, 2016) vorle-
sen, gedacht als Input für eine kurze Diskus-
sion, die sich um die Aktualität des Einsied-
lers drehen soll, des Obwaldner Friedens-
heiligen, dessen 600-Jahrfeier 2017 ansteht.
Nachher soll auch Gelegenheit sein für un-
gezwungene Plaudereien und Diskussionen. 

Ebenfalls habe ich angekündigt, dass
der Vorstand an einem Konzept arbeitet, das
wir auch den Kantonen vorlegen können,
um so Strukturbeiträge zu generieren bzw.
den Status quo der Beiträge zu erhalten, was
für uns unbedingt wichtig ist. Dieses Kon-
zept wurde vom Vorstand verabschiedet.
Die Kulturbeauftragtenkonferenz will aus
zeitökonomischen Gründen allerdings nicht
mehr in globo mit uns reden, sondern hat den
Kulturbeauf tragten des Kantons Schwyz,
Franz-Xaver Risi, als Kontaktperson be-
stimmt. Dieser Dialog ist ins Auge gefasst. 

Im Zusammenhang des Konzepts haben
wir zwei Gespräche geführt, das eine mit
Carlo von Ah und das andere mit Tony Ett-
lin. Sie haben uns beraten, wie wir uns orga-
nisatorisch weiterentwickeln können. Dafür
sind wir ihnen sehr dankbar. 

Wie sehr sich der ISSV im Lauf der Zeit
gewandelt hat, haben wir anlässlich unserer

Jahresbericht des Präsidenten

an der Jahresversammlung vom Samstag, 11. Juni 2016, im Literaturhaus Zentralschweiz

Franz-Xaver Risi bei der Jahresversamm-
lung 2016. Der ISSV stand ihm mittels
Textprojektion sprichwörtlich ins Gesicht
 geschrieben …                           Foto: mcg
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freilich bald bemerkt, dass auch das Litera-
turhaus der Zentralschweiz solche Kurse
anbietet. Aus diesem Grund haben wir uns
mit den Verantwortlichen des Literaturhau-
ses getroffen, um ein erstes Gespräch zu füh-
ren. Es ist uns wichtig, das Literaturhaus
nicht zu konkurrenzieren; es soll die eigene
Handschrift wahren können, wie wir auch.
Monica Pfändler-Maggi wird an der heuti-
gen Sitzung ihr Projekt vorstellen, es wird
uns freuen, wenn Sie sich einschreiben und
mit Ihren Ideen einbringen. Dann sitzen wir
wieder mit den Literaturhaus-Verantwortli-
chen zusammen, um über ein mögliches Ne-
beneinander solcher Schreibkursreihen zu
beraten. 

Die Zusammenarbeit zwischen Litera-
turhaus und ISSV ist ja gut. So konnten wir

im Spätsommer 2015 hier die Vernissage
durchführen für das von Andreas Iten ge-
sponserte Buch mit den Kindheitsgeschich-
ten in der Innerschweiz, das übrigens auch
auf dem Markt Erfolg hat. Es ist schon aus-
verkauft; der Verlag macht eine Neuauflage,
die auch einen dummen Layout-Fehler kor-
rigiert, wofür ich mich entschuldige.

Wir möchten auch anderweitig nach aussen
aktiv werden. So scheint uns wichtig, dass
wir uns in bestehende Anlässe integrieren
und mit Autoren auftreten, die themenbezo-
gen etwas bringen können. Einen Anfang
machen wir am 23. Juni, da werden im Rah-
men der Ausstellung «Kunstszene Schwyz».
Martina Clavadetscher, Carlo von Ah und
Andreas Iten lesen, und zwar werden sie mit
Themen auftreten, die zur Ausstellung pas-
sen oder anders gesagt: die irgendwie mit
Schwyz zu tun haben. 

Zum Schluss: Unsere bewährte Sekretä-
rin Silvia Haueter hat ihr Sekretariatsamt
nun bereits nach drei Jahren abgegeben, um
ihre damals recht angeschlagene Gesund-
heit vernünftig zu behandeln. Wir danken
ihr für die besonnene Mitarbeit recht herz-
lich. Glücklicherweise konnten wir in der
Person von Bruno Bollinger einen Nachfol-
ger finden, der Silvias gute Arbeit mit Um-
sicht und Initiative weiterführt. Er hat sich
unkompliziert und autonom eingearbeitet.
Und er denkt auch sehr aktiv im Sinne des
ganzen Vereins mit. Was kann einem Präsi-
denten Besseres passieren! 

Zum Schluss sei allen Anwesenden ein
herzliches Dankeschön ausgesprochen, vor
allem auch dem Vorstand, dem Webmaster
und den Rechnungsrevisoren sowie den Ver-
antwortlichen des Literaturhauses. 

Daniel Annen, Präsident des ISSV 

März-Sitzung gemerkt: Wir bekamen Ein-
blick in das Archiv in der ZHB Luzern.
Dank an Ueli Niederer. 

Ebenfalls gut zusammenarbeiten konn-
ten wir wieder mit dem Komitee der Rigi-
Literaturtage. Die nächsten Tage mit dem
Hauptakzent Bühnenlandschaften in der In-
nerschweiz sind in Vorbereitung. Und wenn
ich schon von Anlässen spreche, so sei das
Bücherjahr erwähnt. Wie im mer am 1. Sams -
tag des Dezember, aber 2015 zum ersten
Mal in der Loge. Max Christian Graeff war
da einmal mehr der Vordenker. Er erarbeitet
eine neue Konzeptidee und hat sich auch
dafür eingesetzt, dass der ISSV zukünftig im
Luzerner Literaturfest präsent ist. 

Wir haben per Vorstandsbeschluss den
«Freundeskreis» aufgelöst, weil wir diesen

nicht mehr als zeitgemäss erachteten. Er hatte
einst den Zweck, Freunde aufzunehmen, die
gleichsam auf dem Weg zum Schriftsteller-
dasein waren, ohne diesen Weg schon ganz
zurückgelegt zu haben. Von diesem Freun-
deskreis sind nun aufgenommen: Theresia
Guzek und Rita Frank-Fuchs. So gibt es also
nur noch Mitglieder und Gönner. 

Wie Sie sehen, ist nun auch ein Budget
erstellt. Wir haben auf Anregung der Rech-
nungsrevisoren im Sinn, es in Zukunft auch
vorgängig zur Jahresversammlung zu ver-
schicken. 

Ebenfalls zur Konzeptarbeit gehört der
 Vorschlag Monica Pfändlers, in Zukunft
Schreib kurse anzubieten. Dieser Vorschlag
fand Anklang im Vorstand. Wir haben dann
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Stets topfit, wenn es um das Protokollarische geht: Vorstandsmitglieder Adrian Hürlimann
(rechts) und Thomas Brändle.                                                                               Foto: mcg

Res Schmid, Nidwaldner Bildungsdirektor,
bei der JV 2016                          Foto: ME
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Literaturhaus Zentralschweiz lit.Z, Stans
Samstag, 11. 6. 2016, Beginn 10.15 Uhr

1. Begrüssung
Präsident Daniel Annen kann 47 Mitglieder
begrüssen, weiter Res Schmid, Bildungsdi-
rektor von NW. Anwesend sind die Ehren-
mitglieder Ursula Schlaufer, Dominik Brun,
Andreas Iten, Franz Felix Züsli, weiter Sa-
bine Graf und Daniela Krienbühl (lit.z),
die Kulturbeauftragten Stefan Zollinger und
Franz-Xaver Risi. 24 Entschuldigungen: Sil-
via Haueter, Heidy Gasser (Ehrenmitglied),
Aldo Caviezel (Zug), Stefan Sägesser (Lu-
zern, vertreten durch Anna Balbi), Ursula
Burger (wertvolle «Freundin» des ISSV).

Res Schmid führt aus, dass die Deutsch-
lektionenzahl in NW erhöht wurde und hebt
zu einer Genealogie der Sprache und des
Denkens an, um über die Funktion der Ge-
schichten zur Bedeutung aktueller Literatur
zu gelangen, deren Förderung bei Institu-
tionen wie dem ISSV gut aufgehoben sei.
Sabine Graf heisst die Versammlung will-
kommen, umreisst die Geschichte des lit.Z
zwischen Wunsch und Realisierung und hofft,
dass das Haus für uns zur Bühne werden
möge.

2. Wahl der Stimmenzähler
Zwei Vorschläge werden von der Versamm-
lung bestätigt: Mario Andreotti und Erwin
Messmer.

3. Genehmigung des Protokolls …
… der JV vom 17. Oktober 2015 in Engel-
berg (abgedruckt im Bulletin 1/16). Keine
Wortmeldungen. Genehmigt. 

4. Jahresbericht des Präsidenten 
Im neuen Turnus diesmal nur August bis
Dezember umfassend. Die Statutenrevision
ist vollzogen. März-Stamm in Unterägeri
gut besucht. Der Stamm am 20. Oktober im
Rest. Helvetia wird mit Otto Höschle
(«Ranft») durchgeführt. Das neue Konzept
zugunsten der Kulturbeauftragten wird mit
Franz-Xaver Risi diskutiert werden. Toni
Ettlin und Carlo von Ah gaben uns Struk-
turhilfe zum Thema Finanzen. Das Vereins-
archiv in der LZB wird von Chr. Graeff auf-
gearbeitet. Weitere Zugänge sind erwünscht. 

Das Bücherjahr fand erstmals in der
Loge statt und wird abwechslungsreicher
gestaltet. Der Freundeskreis wird als obso-
let aufgelöst. Monica Pfändler schlägt ein
Kursangebot vor (siehe 6.). Es gilt, das An-
gebot des lit.Z nicht zu konkurrenzieren.
Weiter gibt es die Idee, Lesungen in andere
Kulturanlässe einzubauen (Auftakt in
Schwyz).

Silvia Haueter hat das Sekretariat aus-
gezeichnet geführt und muss es nun ge-
sundheitshalber zugunsten von Bruno Bol-
linger abgeben. Annen lobt auch unseren
Webmaster Martin Städeli. 

5. Jahresrechnung, Bericht der 
Revisoren und Décharge

Die Jahresrechnung (für August bis Dezem-
ber 2015) schliesst mit einem Gewinn von
Fr. 1’100.35. Das Vermögen beträgt Fr. (per
31. Dezember 15) 29’003.46. Die Reviso-
ren stellen in ihrem Bericht der Rechnungs-
führerin Silvia Haueter im Namen der Re-
visionsstelle ein gutes Zeugnis für die
Kassaführung aus. Ab 2016 wird für die

Bericht von der Jahresversammlung 2016

Für den Vorstand: Adrian Hürlimann
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Rechnung aufs Kalenderjahr umgestellt
(nach genehmigter Statutenänderung). Die
Rechnung wird einstimmig angenommen.
Dem Vorstand wird einstimmig die Dé-
charge erteilt. 

6. Schreibkurse
Monica Pfändler-Maggi erläutert das Vor-
haben, Kurse auszuschreiben zu Themen wie
Recherche, Von der Idee zum Buch, Bio -
 graphisches Schreiben, Vorlesetechnik. Ein
Fragebogen soll das Interesse abklären. Aus
dem Publikum wird bemängelt, dass es ein
breit gestreutes Angebot bereits gebe (auch
im Internet), die Professionalität sei frag-
lich. Die Klientel sollte aus dem Verein ge-
bildet werden. Skepsis herrscht vor. Das Ziel-
publikum müsse sorgfältig definiert werden.
Richtet sich eher an Newcomer als an gestan-
dene Schreibende, sonst laufen die Schrift -
steller davon. Ziel sei die Entwicklung einer
eigenen Handschrift. Lesekurse wären sinn-
voller. Tönt nach Schule. Besser: Creative
writing? Pro lyrica, geleitet von einem Lek-
tor. Das weitere Konzept soll der Versamm-
lung nochmals vorgebracht werden. Sabine
Graf betont die Qualität (Start der Kurse
im lit.Z war mit Thomas Hürlimann).

7. Festsetzung des Jahresbeitrags
Die letztes Jahr anvisierte Erhöhung von 40
auf 50 Franken wird mit 15 zu 5 Stimmen
abgelehnt.

8. Bestätigung des Vorstands 
und Wahlen

Leider verlassen uns Marlène Wirthner,
Stans, und Silvia Haueter, Zug. Neu aufge-
nommen wird Bruno Bollinger, Erstfeld, als
Sekretär für Silvia Haueter und als Vorstands -
mitglied anstelle von Marlène Wirthner. Er
ist Autor, war Bildungsverantwortlicher bei

der UNIA, Gewerkschaftsbundpräsident.
Einstimmig gewählt. Die Bisherigen werden
per Akklamation bestätigt: Daniel Annen
(Präsident), Thomas Brändle, Michel Ebin-
ger, Max Chr. Graeff, Monica Pfändler-
Maggi (Vizepräsidentin). 

9. Ehrung
Marlène Wirthner wird auf Vorschlag An-
nens per Akklamation zum Ehrenmitglied
ernannt. 17 Jahre lang brachte sie im Vor-
stand «mit Stil, Charme und Klugheit» und
mitunter unzimperlichen Interventionen
ihre Erfahrung ein; Schauspielerin (Luzer-
ner Theater, Radio DRS), Rezitatorin, Jour-
nalistin, Autorin … Sie wirkte ferner in der
Wettbewerbsorganisation, an den Litera-
turtagen in Willisau und auf der Rigi mit.

Silvia Haueter wird am Nachmittag eh-
renhaft verabschiedet.

10. Totenehrung
Verstorben im Laufe des Vereinsjahrs: 
• Anton Rotzetter: Franziskanischer
Geist. Er sah sich als Pilgernden, in statu
viatoris, abseits des Milieu-Miefs. 
• Marie-Lou Duss von Werdt. schrieb 
u. a. «Märchen für Erwachsene». Maryse
Bodé kannte sie als Lyrikerin und originelle
Kulturveranstalterin.

11. Vorstellung von Neumitgliedern
Anwesend sind: 
• Mario Andreotti: PH St. Gallen Dozent,
Kurse, Autor (Literarische Moderne)
• Peter Beutler: Ex-Politiker LU, später
Gemeinderat im Bernbiet, Naturwissen-
schafter
• Erika Frey-Timillero: 1983 Förderpreis,
Alleinerzieherin; Tagebuch, Kurztexte
• Werner Koch: Seetal, heute Zug, Mo-
saiker



11

• André Schürmann: Leiter Loge, Anglist,
E-Dozent, Kurzprosa und Lyrik
• Bruder Rob: Kurt Robert Brudermann,
LU, Handel, Unternehmer, Reisen, Reisee-
rinnerungen
• Christine Weber: von Bern, heute LU,
Journalistin, Agentur Wort&Ohr, Zentral-
plus, 041, Kurzgeschichten

Abwesend und darum von Daniel Annen
vorgestellt: 
• Rolf Brogli: Logopäde in einer Klinik
und in eigener Praxis, arbeitete früher mit
Kindern und Jugendlichen, heute mit Er-
wachsenen an ihren erworbenen Sprachstö-
rungen. «Meine berufliche Sache sind also
im schlimmsten Fall die verhinderte, einge-
engte, traumatisierte Sprache, das er-
schwerte Sprechen und die nicht stimmige
Stimme bei manchmal traumatisierten, er-
krankten Menschen. Meine Ziele: Jeman-
den wieder an die Sprache heran- und hi-
neinführen zu können; jemandem behilflich
zu sein, nicht jenseits von Sprache im Aus-
druckslosen fristen zu müssen.»
• Irene Brügger alias Fröulein Da Capo
(Schweizer Familie), Sängerin und Ein-
Frau-Orchester, verfasst auch Literarisches. 
• Bruno Heini, 1960 in Luzern geboren,
wo er mit seiner Frau lebt und wo auch sein
erster Thriller «Teufelssaat» spielt. Als Gas-
tronomie-Unternehmer mit zahlreichen
Auszeichnungen für Bestleistungen; Sach-
buchautor, Seminare und Referate zu Mar-
ketingthemen und Personalschulung. Aus-
gebildeter Jazzmusiker.
• Katherine Anne Lee, Zug, hat zwei Er-
zähltexte  publiziert. Sie schreibt Englisch,
aber ihre  Bücher sind auch übersetzt. Sie
will Charaktere darstellen, die wirklich eine
menschliche Verbindung eingehen mit den
Lesenden, aber auch in eine andere Welt

entführen. Sie ist in englischsprachigem Ge-
biet aufgewachsen, lebt aber in der Schweiz.
Arbeit mit globalen Firmen. 
• Hanspeter Müller-Drossaart: Aufge-
wachsen in Erstfeld, Schauspiel-Akademie
Zürich; Theater am Neumarkt, Schauspiel-
haus Zürich und am Wiener Burgtheater.
Seit 2004 freischaffender Schauspieler,
Kino- und Fernsehfilme, Sprecher («Senne-
tuntschi», Musical «Dällebach Kari»,
«Eine wen iig»); drei kabarettporgramme
(«Obsi/Nitsi», «Menu 3»); Mundart-Lyri-
ker: «zittrigi fäkke», 2015. Verheiratet,
zwei Kinder.
• Peter Sacher: Lebt in Frankreich. Lange
Zeit in Kinderklinik tätig. In dieser Zeit be-
gann er für die Personalzeitschrift des Spi-
tals Kolumnen zu schreiben. In diesem Jahr
ist ein erster Band dieser Kolumnen unter
dem Titel «Nasenstüber» bei der edition
punktuell (Appenzeller Verlag AG) erschie-
nen.
• Anja Siouda: «Geboren bin ich 1968 in
Zürich, aufgewachsen in Meggen, Luzern,
Kriens und Sursee. Arabistik, Germanistik
und allgemeine Linguistik in Genf. 2 Söhne.
2007 ‹Steine auf dem Weg zum Pass›, über
Tabuthemen in der arabischen Welt wie
Zwangsprostitution, Selbstbestimmung
und Homosexualität.» Neu: «Tuttifrutti –
Humoristische Erzählungen für jeden Ge-
schmack» (Vernissage 16. 9., 18.30 Uhr im
Hotel Monopol in Luzern).
• Beat Vogt, geboren 1972, ist in Luzern
aufgewachsen; Pantomime und Schauspiel
bei Marcel Marceau, Paris. Projekte in der
freien Theaterszene. Ab 2000 Journalismus,
arbeitete zuerst bei der Neuen Luzerner
Zeitung, dann und noch immer bei Schwei-
zer Radio SRF. Romanprojekt «Aussetzer»
(Förderpreis der Zentralschweizer Litera-
turförderung). 
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Michel Ebinger richtet die Bitte an die Neu-
aufgenommenen, ihm Kurzbiografien fürs
Bulletin zuzusenden.

12. Behandlung von Anträgen 
und Anregungen

Es gab keinen Eingang von Anträgen.

13. Varia
MC Graeff eräutert die Frage von Anfragen
(Lektorat, Publikationsberatung, Recht):
Spezialkenntnisse der Mitglieder könnten
erfasst werden, Kompetenzen auf der Web-
site vermerken. Weitere Anfragen erfolgen
per Mail.
• Anfrage zu Neuerscheinungen: diese
sollen dem Sekretariat gemeldet werden
(ohne Bucheinsendung).

• Franz-Xaver Risi überbringt die Grüsse
der Kulturbeauftragten, weist auf die neuen
Umgangsformen zwischen Verein und Kan-
tonen hin (Konzept) und wünscht uns brei-
tere Verankerung in der Öffentlichkeit,
wozu das lit.Z einen wichtigen Beitrag
leiste. 

Um 12.10 Uhr Schluss der Versammlung,
Daniel Annen lädt zum Apero. Nach dem
Mittagessen im Restaurant Rosenburg be-
ginnen um 14 Uhr die Lesungen mit Mar-
lène Wirthner, Maryse Bodé, Markus Lima-
cher und Marianne Mathys. l

V. l. n. r.: Marianne Mathys, Markus Limacher, Marlène Wirthner und Maryse Bodé.
Foto: Romano Cuonz



Sie konnte hell auflachen, dies mehrmals
vor allem nach einer Sitzung. Und während
der Sitzung? Da konnte sie das ebenfalls, da
konnte sie aber auch mal sagen, plötzlich
und bestimmt: so nicht! 

Voilà: Man wusste aufgrund solcher
Reaktionen, woran man war mit Marlène.
Und das war auch gut so. Sie war verläss-
lich. Und manch einer ist darum dankbar,
dass sie 17 Jahre im ISSV-Vorstand immer
wieder mit gutem «Gspüri» urteilte, nie um
eine Antwort verlegen war, und vor allem:
viele Erfahrungen einbrachte. Solche hatte
sie nicht nur im enger gefassten schriftstel-
lerischen Bereich, sondern etwa auch dank
ihrer journalistischen Tätigkeit beim Nid-
waldner Volksblatt oder dank Erinnerungs-
texten in verschiedenen Publikationen. So
ist einer ihrer letzten Texte, den sie auch an
der Jahresversammlung in Stans gelesen hat,
im Buch über 400 Jahre Kapuzinerinnen-
Kloster St. Klara in Stans zu finden. Ironisch-
witzig vermischt sie schon im Titel biologi-
sche mit standesbedingten Kategorien, lautet
doch die Überschrift: «Es gibt Männer,
Frauen, Kinder und Klosterfrauen. Erinne-
rungen einer ehemaligen Schülerin.» Ihr
Witz kann durchaus auch satirisch Motive
aus der gesellschaftlichen Wirklichkeit auf-
spiessen. Seit einigen Jahren schreibt sie Bei-
träge für die monatliche Satiresendung Pet.

Auch ihre Jury-Erfahrungen wären zu
nennen. Das war für uns schon rein organi-
satorisch wertvoll. So hat sie zum Beispiel
bei unseren Wettbewerben mit grossem Ge-
rechtigkeitssinn und sehr gewissenhaft auf
Anonymität der eingegangenen Texte ge-
achtet. Erst nach der Beurteilung wurden

der Jury die Namen der Autoren bekannt-
gemacht. Sie selber hat sich unbefangen aus
dem Urteil herausgehalten. Ein umsichtiges
Organisationstalent bewies und beweist sie
auch im Komitee der Rigi-Literaturtage,
wo sie immer noch mitmacht. 

Die nötige Erfahrung hätte sie bei unse-
ren Wettbewerben auch als Jurorin gehabt,
nämlich aus früherer Mitarbeit in einer
Theaterjury. Das ist nicht Zufall, war sie
doch Schauspielerin von der Ausbildung
her. Und sie galt als phänomenale Akteurin
bei einem grossen Publikum – und wie!
Auch im ISSV war ihr auffällig klug akzen-
tuierendes Rezitieren bekannt. Das Schau-
spielerinnentalent hat sie an ihre Tochter
Karin weitergegeben, die ebenfalls diesen
Beruf ausübt.

Marlène galt allgemein als sehr treues
Vorstandsmitglied. Als ich im Hinblick auf
Marlènes Verabschiedung bei verschiede-
nen älteren Kolleginnen und Kollegen zu
Marlènes ISSV-Vergangenheit nachfragte,
weil diese Marlène ja schon vor meiner Zeit
im ISSV gekannt hatten, schrieb jemand,
was mehr oder weniger den Kerngehalt
aller Rückmeldungen trifft: Marlène war
«eine überaus liebenswürdige, humorvolle,
blitzgescheite Kollegin. Ich kenne nieman-
den, der so herzhaft und mitreissend lachen
kann. Wenn sie sich ärgert, ist das genauso
intensiv.» Ja, stimmt schon, dann kamen
klare Worte – aber eben: Dafür wusste man,
woran man mit ihr war. 

Die Treue zeigte sie auch, als wir die Se-
kretariatsstelle neu besetzen mussten. Sie
holte Silvia Haueter zu uns, eine ihrer
Schulfreundinnen, für die der ISSV Neu-
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Dank an Marlène Wir thner und Silvia Haueter

Von Daniel Annen, Präsident

land war. Aber Marlène hatte auch hier das
richtige Gspüri. Es war wunderbar, wie
schnell, kompetent und gelassen sich Silvia
in ihre Aufgabe eingearbeitet hat, trotz Neu-
land. Und sie war dann auch an Anlässen
zu sehen; der persönliche Kontakt war ihr
wichtig. Silvia hat die Listen immer tipp-
topp nachgeführt und hat stets zuvorkom-
mend die Fragen beantwortet, überhaupt
schnell ein herzensfreundliches Verhältnis
entwickelt. Umsichtig hat sie auch den Prä-
sidenten auf dies und jenes hingewiesen
und immer eine besonnene Ruhe bewahrt. 

Leider musste sie uns aus privaten
Gründen schon nach drei Jahren wieder
verlassen. Wir werden sie, zusammen mit
ihrer Schulfreundin Marlène, in bester Er-
innerung behalten. Und es wird uns freuen,
liebe Marlène, liebe Silvia, wenn wir Euch
wieder bei uns begrüssen dürfen. l

Silvia Haueter: Drei Jahre im Sekretariat,
aber auch weiterhin dabei.          Foto: ME

Unsere neuen Mitglieder

Von Michel Ebinger

Erfreulicherweise hat unser Verein seit dem
letzten Jahr weiterhin guten  Zulauf erhal-
ten. Einige neue Mitglieder hatten die Ge-
legenheit, sich auf der Jahresversammlung
kurz vorzustellen; andere konnten nicht
dabei sein. Wir möchten weiterhin neue
Mitglieder kurz im Mitteilungsblatt vor-
stellen und verweisen für ausführlichere In-
formationen auf deren Webseiten. Die Vor-
stellung ist freiwillig und beruht auf den
Informationen, die wir von Ihnen erhalten.
Neumitglieder, welche noch nicht vorge-
stellt wurden, können ihre Texte bis zum
nächsten Redaktionsschluss der Redaktion
zusenden. 

Liste der Neumitglieder seit der JV 2015

• Prof. Dr. phil. Mario Andreotti, Eggeriet
• Dr. Peter Beutler, Beatenberg
• Rolf Brogli, Gipf-Oberfrick
• Irene Brügger, Willisau, 

www.einfrauorchester.ch
• Rita Frank-Fuchs, Buochs
• Erika Frey Timillero, Luzern,

www.frey-uebersetzungen.ch
• Bruno Heini, Luzern
• Werner Koch, Zug
• Katherine Anne Lee, Zug

www.katherine-anne-lee.com
• Hanspeter Müller-Drossaart, Dietikon
• Rob Bruder, Luzern, www.robbruder.ch  
• Peter Sacher, F-Montgétsy
• Schürmann, André, Luzern

www.logeluzern.com 
• Anja Siouda, F-Ville la Grand 
• Beat Vogt, Luzern 
• Christine Weber, Luzern
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Übertritt aus dem Freundeskreis 

• Rita Frank-Fuchs, Buochs
• Theresia Guzek, Steinen

Kurzvorstellungen

Bruno Heini, * 1962, wurde in Luzern ge-
boren, wo er mit seiner Frau lebt und wo
auch sein erster Thriller Teufelssaat spielt.
Als Konditorei- und Gastronomie-Unter-
nehmer erhielt er zahlreiche Auszeichnun-
gen für Bestleistungen, beispielsweise den
»Marktkiekerpreis« (»Europäischer Bran-
chen-Oscar«) oder die Wahl zum »freund-
lichsten Geschäft der Stadt Luzern«. Er
gibt als Sachbuchautor Seminare und hält
Referate zu Marketingthemen und Perso-
nalschulung. Als ausgebildeter Jazzmusi-
ker amtierte er an der Olympiade in Peking
2008 als musikalischer Leiter des »House
of Switzerland«. www.heini.ch

Peter Sacher, * 1949. In Luzern geboren
und aufgewachsen, begann der Kinderchi-
rurg während seiner Berufszeit am Univer-
sitäts-Kinderspital Zürich für die Personal-
zeitung Kolumnen zu schreiben. Daraus
entwickelte sich eine echte Passion. Seit der
Pensionierung im Jahre 2009 lebt er mit
seiner Frau, Pferden und Katzen auf einem
kleinen Bauernhof im Quercy (Südwest-
frankreich), wo er in der «vita contempla-
tiva» seinen Hobbys frönt, dem Western-
reiten, Kolumnen-Schreiben, Fotografieren
und Lesen. Aber auch das gerüttelt Mass
an Arbeit auf dem Bauernhof macht ihm
riesig Spass und bietet ein perfektes Alibi,
um einen Bubentraum zu verwirklichen,
nämlich Traktor zu fahren. Im März dieses
Jahres ist der erste Band seiner Kolumnen
unter dem Titel Nasenstüber bei der edi-

tion punktuell (Appenzeller-Verlag AG) er-
schienen. 
www.petersacher.ch / www.nasenstüber.ch  

Anja Siouda, * 1968, kam in Zürich zur
Welt, wuchs in Meggen, Luzern und Kriens
auf, heiratete 19 Jahre später in Sursee, zog
darauf mit ihrem Mann in die Westschweiz
und  schloss 1995 an der Universität Genf
ihr Studium der Arabistik, Germanistik
und allgemeinen Linguistik ab. 1995 und
1997 gebar sie ihre zwei Söhne. 2007 be-
gann sie ein Zweitstudium an der ETI der
Universität Genf und vollendete dieses
2010 mit einem Master in Übersetzungs-
wissenschaft. 2010 und 2013 erschienen
ihre dramatischen interkulturellen Ro-
mane Steine auf dem Weg zum Pass und
Ein arabischer Sommer, in denen sie sich
insbesondere mit Tabuthemen der arabi-
schen Welt wie Zwangsprostitution und
Homosexualität auseinandersetzt.  Im Sep-
tember 2016 erscheint Tuttifrutti Humo-
ristische Erzählungen für jeden Ge-
schmack bei Pro Libro in Luzern. Seit 2001
lebt die Autorin mit ihrer Familie in Frank-
reich. www.anjasiouda.com 

Beat Vogt, * 1972, ist in Luzern aufge-
wachsen. Er hat an der Schule von Marcel
Marceau in Paris Pantomime und Schau-
spiel gelernt und war dann mit verschiede-
nen Projekten in der freien Theaterszene
tätig. Ab 2000 wechselte Beat Vogt zum
Journalismus, arbeitete zuerst bei der
Neuen Luzerner Zeitung, dann und noch
immer bei Schweizer Radio SRF. Das Ro-
manprojekt Aussetzer, mit dem er den För-
derpreis der Zentralschweizer Literaturför-
derung gewonnen hat, ist sein Erstling.
www.beatvogt.info

Frölein Da Capo (Irene Brügger), * 1979.
Die gelernte kaufmännische Angestellte
wuchs in Willisau LU auf. Sie lebt und ar-
beitet noch heute dort. Als Musikkabaret-
tistin steht sie seit 2007 auf der Bühne. Seit
2012 schreibt sie unter ihrem Bühnenna-
men «Frölein Da Capo» auch Kolumnen,
erst bei der Luzerner Zeitung, seit 2015 bei
der Schweizer Familie. Ihre Texte spickt sie
stets mit Mundartwörtern, was ihren Ge-
schichten eine ureigene Note verleiht. Ihr
Buch Episödali erschien im Knapp Verlag
und ging im Juni 2016 in die dritte Auflage.

Christine Weber, * 1970, geboren und auf-
gewachsen in Thun.  Nach pädagogischer
Ausbildung sattelte sie schon bald auf Kul-
tur und Journalismus um. Seit 2000 arbei-
tet sie selbständig mit der Agentur Wort &
Ohr als Journalistin, Redaktorin und Pro-
jektleiterin. Ihre Kolumnen und (literari-
schen) Reportagen wurden unter anderem
im Radiomagazin, Kulturmagazin und der
Literaturpause veröffentlicht. Zwei Radio-
novelas mit je 20 Folgen sind unter der Fe-
derführung von Weber geschrieben und
produziert worden. Ausgestrahlt wurden
diese 2011/12 bzw. 2013/14 von insgesamt
zehn Radiostationen in der Deutschschweiz.
Christine Weber lebt und arbeitet seit rund
20 Jahren in Luzern.  www.wortundohr.ch

Rita Frank-Fuchs, * 1946, schreibt seit
ihrer Jugendzeit Gereimtes, vor allem im
Nidwaldner (Buochser) Dialekt. Sie war
Mitautorin, von Samichlais und Chrisch-
chindli und von Glick und Säge (Bachegg
Verlag). Später erschienen im Eigenverlag
das vergriffene Gschänk-Truckli und ein
Chartä Schuber. Ihr erstes Kinderbuch mit
schriftdeutschen Reimen heisst Der Fisch
mit dem Nuggi. 

Werner Koch, * 1943. Der gelernte Mosai-
ker und Grafiker stammt aus Hochdorf
LU. Er wohnt seit 1969 im Kanton Zug
und ist inzwischen Bürger der Stadt Zug.
Er ist seit 2013 verwitwet und hat zwei
Kinder, Sohn Manu, Jg. 1972, und Tochter
Julia, Jg. 1981. Seine Berufsausbildung
führte über eine Plattenlegerlehre und über
die grafische Fern-Ausbildung an der Fa-
mous Artists Schools Inc. in Amsterdam
sowie den Besuch der Kunstgewerbeschule
in Luzern (heute Schule für Gestaltung)
nach Italien an die Mosaikschulen von Spi-
limbergo und Ravenna. Nebst vielen Ein-
zel- und Gruppenausstellungen im Bereich
Grafik, Mosaik und Gemälden hat er sich
stets mit Geschriebenem befasst. Daher
entstanden diverse Gedichte, Kurzge-
schichten und Aphorismen. 1998 gründete
er das VAM Mosaikatelier, das er bis zu
seiner Pensionierung 2009 leitete. Es han-
delte sich dabei um ein kantonales Beschäf-
tigungsprogramm. Vielen Schülern ist er
bekannt als Kursleiter, so im Ausbildung-
scenter des schweizerischen Plattenverban-
des in Dagmersellen, in der Freizeitanlage
Loreto in Zug, im Museum für Urgeschich-
ten in Zug, im Hotel Terrasse in Vitznau
am Vierwaldstättersee oder an Klubschu-
len, wo er über Jahre hinweg Mosaik,
Zeichnungs- und Gestaltungskurse gab.
Kürzlich erschien der Band so vielfältig.
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Bereits mit vierzehn schrieb ich an einem
Piratenroman, der aber unvollendet blieb.
Die mit der Schreibmaschine meines Vaters
getippten Entwürfe sind noch vorhanden.
Mit achtzehn verfasste ich meinen ersten
Leserbrief. Es ging um die Berichterstattung
über ein Pop-Konzert. In den folgenden
Jahren des linken Aktivismus und als Ge-
werkschaftsbund-Präsident beschäftigte
ich mich mit dem Schreiben und Überset-
zen von Flugblättern und dem Verfassen
von Leserbriefen und Pressemitteilungen.
1998 begann ich mit dem Recherchieren
und Erfassen der Geschichte «Gewerk-
schaften und 1. Mai in Zug». Daraus resul-
tierte eine Broschüre über die Jahre 1968
bis 1971, die Jahre 1972 bis 1974 habe ich
auf www.munggenvelag.ch veröffentlicht,
die weiteren Jahre sind noch in Arbeit.

Als Ausbildner bei der Gewerkschaft GBI
und Unia habe ich unzählige Präsentatio-
nen und Seminarunterlagen verfasst. 2006
kam nach zwölf Jahren Arbeit daran mein
Buch «Kröntenkaffee – Bergerlebnisse und
Bekanntschaften im Urnerland» heraus.
Das Buch öffnete mir die Türe zum ISSV, in
den ich 2007 aufgenommen worden bin.

2014 nahm ich mit meiner Geschichte
«S’ Chileli vo Wasse» am ISSV-Schreibwett-
bewerb «Kindheit in der Zentralschweiz»
teil und kam unter die zehn Auserwählten.
Dadurch fiel ich aber auch dem Vorstand
auf. Er kam auf mich zu, als er jemanden
fürs Sekretariat suchte. Der Präsident be-
mühte sich per Brief, um mich zu werben.
Das beindruckte mich und ich liess diesen
Kelch nicht an mir vorbeiziehen.

Es ist aber nicht so, dass ich Beschäftigun-
gen gesucht hätte. Ich bin zwar seit März
2015 «freischaffend», habe aber einige Dos -
siers und Lebensabschnitte, die ich bearbei-
ten möchte. Denn irgendwann stellte ich
für mich fest: Meine Geschichte schreibe
ich selber! Nun freue ich mich, auch noch
Teil der ISSV-Geschichte zu werden.

Viele meiner Schriften und Publikationen
sind auf meiner Homepage einsehbar:
www.munggenverlag.ch l

Neu im ISSV-Vorstand, als Sekretär

Bruno Bollinger stellt sich vor

Für das Mitteilungsblatt zu schreiben ist
das Eine, aber dann muss es auch noch ver-
teilt werden …    Foto: S. Bollinger-Schmid

Die Zentralschweiz: ein literarisches 
Epizentrum, wenigstens zuweilen …

So etwas Einmaliges habe es in der Inner-
schweiz noch nie gegeben. Nämlich: ein
«literarisches Epizentrum» sei spürbar ge-
worden! Diese Formulierung schickte am
Mittwochabend, dem 13. April,  Regula
Walser, die Jurypräsidentin des diesjähri-
gen Zentralschweizer Literaturpreises, in
den heimeligen und voll besetzten Vortrags-
saal des Literaturhauses Zentralschweiz in
Stans. Und wenn auch die Erde nicht bebte
an diesem Mittwoch, die ganze Preisverlei-
hung war von Franz-Xaver Risi, dem Kul-
turbeauftragten des Kantons Schwyz und
Literaturverantwortlichen unter den Zen-
tralschweizer Literaturbeauftragen, so
sympathisch gestaltet: Die Seelen der zahl-
reich anwesenden Literaturfreunde gerie-
ten zumindest in freudiges Vibrieren. 

Dabei bleibt «Epizentrum» dennoch
ein passendes Bild. Denn von den fast 50
Bewerberinnen und Bewerbern, die sich mit
einem Text um den Preis beworben hatten
und von denen viele preiswürdig wären,
ragten vier Schreibende besonders auffällig,
und dies im besten Sinne, hervor. Sie haben
einiges bewirkt: Dolores Linggi aus Gol-
dau und Carlo Stuppia aus Lachen, Beat
Vogt aus Luzern und Carlo Meier aus Zug.
Sie durften aus den Händen des Schwyzer
Regierungsrats Walter Stählin unter viel
Applaus ihren Preis entgegennehmen. 

Und das Besondere in den prämierten Tex-
ten? «Lyrisch und stimmig» verzahne Do-
lores Linggi, so betonte Jury-Präsidentin

Regula Walser, in ihren Gedichten «Natur
und zwischenmenschliche Erfahrungen».
Dank einigen Textproben konnte das Pu-
blikum miterleben, was sich dann daraus
entfaltet: ein Raum prächtiger Assoziati-
onsechos. Und auch Carlo Stuppia erzähle
klug von zwischenmenschlich Vertracktem,
dies in einem «Werk, das zuallererst von
und in der Sprache lebt, aber auch liebevoll
und detailgenau die Protagonisten und
Szenen beschreibt». 

Carlo Meier braucht man zumindest
einem jungen Publikum gar nicht mehr vor-
zustellen. Seine Kinder- und Jugendbuch-
reihe Die Kaminski-Kids ist bekannt, ja hat
sich bereits in die Höhen einer grossen Er-
folgsgeschichte der Schweizer Kinder- und
Jugendliteratur hinaufgehievt. Seine nun
vorgelegte Jugendbuch-Trilogie Paradise
Valley baut Spannung auf und hält sie
durch, aktionsreich und dicht im Tempo. 

Das Romanprojekt Aussetzer des in
Luzern lebenden Autors Beat Vogt (geb.
1972) hat die Jury besonders wegen der
Originalität und Brisanz des Themas und
wegen seiner klugen Konstruktion über-
zeugt. Beat Vogt verbindet in diesem viel-

Zentralschweizer Literaturpreis

Von Daniel Annen 

Die Preisträgerin und die Preisträger wer-
den im Rahmen der Rigi-Literaturtage am
3. September ab 14 Uhr in der reformier-
ten Bergkirche Rigi Kaltbad ihre Wett -
bewerbstexte vorstellen. Begleitet werden
sie von Markus Flückiger am Schwyzer-
örgeli. Der Anlass findet in Kooperation
mit dem Kulturkreis Rigi statt. Türkol-
lekte zugunsten des Kirchengebäudes.
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heiten ausgrenzt? Andreas Iten las aus sei-
nem Buch Keine Kuh in Berlin, das unter
anderem vom geheimnisvollen Zimmer 5
im alten Lehrerseminar in Rickenbach er-
zählt. Dort drin lernte der angehende Leh-
rer in den Fünfzigerjahren literarische
Werke kennen, die auf dem Index standen
– Werke also, die dem katholischen Milieu
zu freizügig waren, die doch den Kern des
Menschen berühren und die wohl niemand
ernsthaft aus unserer Kultur wegdenken
möchte. So erhielten die Zuhörerinnen und
Zuhörer auch Einblick in ein Stück Menta-
litätsgeschichte der Innerschweiz. 

Und was für eine Wahrheit hinter der
Oberfläche transportieren die Buchstaben
jener Geschichtsbücher, die in noch frühere
Zeiten zurückblenden? Sie sollen, in wissen-
schaftlichen Werken, möglichst präzis das
Geschehene erfassen. Sie weisen aber hin-
ter die Oberfläche reiner Fakten dort, wo
sie vergangene Zeiten möglichst lebendig
auferwecken in kunstvollen sprachlichen
Gestaltungen. Den Söldneroffizier Joseph
Ignaz von Flüe aus Sachseln holte Carlo
von Ah, aus einem noch unveröffentlichten
Manuskript lesend, derart auferweckend
ins Leben zurück, zum Teil in ein fiktives
zwar, aber eben: in ein aufrichtig fiktives.
Auf die Frage aus dem Publikum, warum
er, Carlo von Ah, denn die fiktionale Dar-
stellung der wissenschaftlich faktualen vor-
ziehe, war er um eine Antwort nicht verle-
gen: Die Fiktion ermöglicht es, eine frühere
Ära wirklich lebendig zu machen. 

Solche Lebendigkeit förderten alle am
23. Juni in Schwyz Lesenden zutage. Es
war ihnen denn ein schöner Erfolg beschie-
den. Und die exzellente Tau-Buchhandlung
Schwyz, die den Büchertisch besorgte, konnte
relativ gut verkaufen. l
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… ist erstaunlich berechtigt:
Lesung mit Martina Clavadetscher, 

Andreas Iten und Carlo von Ah

Dichter lügen. So befand der griechische
Philosoph Plato im Dienste seiner Staats-
und Ideenlehre. – Gerade darum sagen sie
uns etwas Wahres, könnten wir ergänzen. 

Denn Plato meinte keineswegs eine
poetische Schwindelmeierei, die man mo-
ralisch verwerfen müsste. Vielmehr zielte er
auf eine Eigenschaft der Dichtung, die aller
Kunst eignet. Gute Kunst nämlich will und
soll das Wesentliche hinter der Oberfläche
anvisieren. Sie muss also demonstrieren,
dass sie, dass selbst ihre eigene Oberfläche
«lügt». Just so lügt sie eigentlich doch
nicht, sondern im Gegenteil: Sie macht uns
auf die Lüge aufmerksam, auf diesem
Umweg aber auch auf die Wahrheit. Indem
Dichtung ihre eigene «Lüge» an ihrer eige-
nen Oberfläche mitbedenkt oder mitinsze-

Lügen wabern – und dies …

Von Daniel Annen

niert, macht sie uns auch auf die funkelnd
flunkernden Oberflächen unserer gängigen
Alltagssimulationen aufmerksam. Indem
sie lügt, ist sie im Grund ehrlicher als unser
Alltagsgelaber. 

Aus diesem Grund stand eine Autoren-
lesung am schönen sommerlichen Don-
nerstagabend vom 23. Juni in der Kantons-
bibliothek Schwyz unter dem Zeichen der
Lüge – letztlich, könnten wir auch sagen:
der Fiktion. Dieser Abend fand im Rahmen
der Ausstellung Kunstszene Schwyz statt,
und ich bin als ISSV-Präsident Res Marty,
dem OKP dieser beliebten und allseits ge-
rühmten Ausstellung, sehr dankbar, dass er
diesen Zusammenhang ermöglicht hat. Ich
verspreche mir von solcher Integration in
andere Anlässe eine Diskussion über un-
sere eigenen Grenzen hinaus und dazu
noch eine publikumsmagnetische Wirkung
zugunsten des ISSV. 

In der Tat war der Publikumsaufmarsch
nicht mickrig. Es war einer der ersten schö-
nen Sommerabende in diesem Jahr – und es
waren dennoch etwa 40 Zuhörerinnen und
Zuhörer. Viele verbanden den Besuch des
Autorenabends mit jenem der Ausstellung. 

Sie wollten zudem wohl wissen, wie das
geht: «die Lüge aufrichtig zu lügen». Diese
auf den ersten Blick paradoxe, genau genom -
men aber treffliche Formulierung stammt
von unserem Mitglied Martina Cla va det -
scher. Und weil diese Brunnerin  immer auch
zeigt, wie im Grunde die Sagen- und Stamm-
tischwelt hierzulande lügt und dennoch, ja
irgendwo gerade darum Wahrheit in die
Welt schickt, begann die Lesung mit ihr. Sie
präsentierte Geschichten, wie sie nun eben
über die Stammtische wehen oder durch
dörfliche Gassen wandern.

Und lügt unsere Gesellschaft nicht zu-
weilen auch, indem sie bestimmte Wahr-

stimmigen Text sowohl Liebes- als auch
Familiengeschichte mit der Frage nach der
Gleichheit vor dem Gesetz. Die Protagonis-
tin des Romans stösst bei der Arbeit an
ihrer Masterarbeit, die sich mit Diskrimi-
nierung im Justizsystem der Schweiz be-
schäftigt, auf ein Familiengeheimnis – und
nun: Ihre eigene Geschichte und Wahrneh-
mung ist komplett infrage gestellt. Dem
entspricht eine souveräne Erzählweise, die
mehrere Zeitebenen berücksichtigt. 

Verworren Verschlungenes hallt aus diesen
literarischen Texten nach, dann auch klug
Reduziertes. Deswegen beginnt die Erde
nicht zu beben, schon wahr. Aber in den
Seelen von Hörern oder Lesenden gerät
doch einiges in Bewegung … l

Daniel Annen 
im Gespräch mit 
Carlo von Ah.
Foto: B. Bollinger
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«Es knister t und schmeichelt» – Federers Italien

Von Daniel Annen

Plötzlich merken wir beim einen oder an-
dern Schriftsteller aus der Ära, als auch der
ISSV noch in den Kinderschuhen steckte
oder überhaupt erst darein geriet: Der mag
auf den ersten Blick zwar heute schon etwas
Patina angesetzt haben. Aber auf den zwei-
ten Blick bringt er Tiefgründiges an den Tag,
letztlich auch Hochaktuelles, Brisantes. Der
treibt uns um.

Dazu gehört auch Heinrich Federer
(1866–1926). Wie sinnhaltig dieser Inner-
schweizer Priesterdichter auch uns Heutige
noch berühren kann, wie sehr er zugleich
eine Tradition aufnimmt, die der deutschen
Literatur entscheidendes Gepräge aufge-
setzt hat, merkt man an den Texten mit Be-
zügen zu Italien und überhaupt zum Süden.
Diese Behauptung können alle daran Zwei-
felnden selber nachverfolgen dank einem
neuen Buch, das bei Chronos unter dem
Titel In und um Italien erschienen ist und
«Plaudereien, Reiseberichte und Erzählun-
gen» Heinrich Federers offeriert. Eine Of-
ferte mit orientierenden Einzelheiten ist das
geworden, die dank vorzüglichen Kommen-
taren des Editionsteams und eines informa-
tiven, meiner Ansicht nach gerecht differen-
zierenden Nachworts noch klug erweitert
werden.

Überdies hat die Offerte dank intensiver
Bildlichkeit auch literarische, ja performa-
tive Kraft, kann hineinvibrieren in den Ge-
fühlshaushalt. So sind die Italien-Texte von
Federer selber ja auch gedacht, sie sollen mit
intensiver Metaphorik in den Lesenden
nachgerade ein Tessin-Daseinsgefühl her-
vorrufen: «Wenn es dem Leser wie dem
Schreiber hier ergeht, dass er bei den tessini-

schen Bildern einen solchen Strahl Sonne in
sein nordisches Heim und Wesen leuchten
fühlt, dann haben diese paar Zeilen ihren
besten Zweck erfüllt.» 

Es lohnt sich, sich diesem Sonnenstrahl
zu öffnen. Denn Federer ist, so gelesen, kei-
neswegs nur der Heimatdichter, zu dem er
einst im Zuge der Geistigen Landesverteidi-
gung geworden war und dessen Klischee
lange Zeit nicht aus seinem Nimbus ent-
schwand, ihm wohl heute noch anhaftet,
zum Teil nicht ganz zu Unrecht, zum Teil
aber über Gebühr. Er ist auch nicht nur der
brave Priesterdichter, der eigentlich offen
gewesen wäre für einen progressiven, vor
allem sozialen Impetus der katholischen
Kirche, der sich dann aber doch von kirchli-
chen Autoritäten einschüchtern liess. 

Zugegeben, dass er neben seinen alpi-
nen, patriotisch wirkenden literarischen
Darstellungen auch ein Italienliebhaber war,
das wusste man aufgrund von Texten wie
Sisto e Sesto (1913) oder den Umbrische[n]
Reisegeschichtlein (1917) schon lange. Die
hier anzuzeigenden Texte können näher er-
schliessen, warum das so ist. Und es könnte
denn doch aus der Lektüre die Einsicht ent-
springen, dass ein Fluidum des Konservati-
ven, das diese Texte umgibt, nicht nur nos-
talgische Rückschau, nicht nur laudatio
temporis acti ist, sondern immer auch ein
Korn mehr Gesellschafts- und Modernekri-
tik parat hält, als man prima vista dächte.
Man darf da durchaus eingestehen: Federer
übernimmt bei der Darstellung des Tessins
und Italiens auch Motive und Wendungen
aus der Tradition, das eine und andere
kommt uns Heutigen klischeehaft entgegen.

Entscheidend aber ist doch wohl: Er vergisst
nie, warum der Süden, also Italien und das
Tessin, ein Lernfeld wird, das auch Türen
des vorerst Unergründlichen öffnet – also
auch neuer Erfahrungen. 

Man achte aus diesem Grund auf eine
gewitzt prägnante Metaphorik. Der Süden
ist schön, warmherzig und von tiefer Men-
schenfreundlichkeit; das Tessin sei die «die
Sonnenstube», heisst es, und das klingt ja
schon gar brav, könnte aus irgendeiner tra-
ditionellen Klischee-Kiste kommen. Aber
dann heisst es, es sei die Sonnenstube «des
vielfach etwas düstern, rauchigen Schwei-
zerhauses, ein Vorspiel, nein, ein Ersatz Ita-
liens, eine Heiterkeit und Erholung, die uns
das übrige Vaterland, auch die Ufer des
Genfersees nicht verschafften können». 

Da wird die konventionelle Metapher
erweitert. Und das «düstere, rauchige Schwei -
zerhaus» – bitte sehr: Da klingt ja auch eine
kritische Tradition an, ein kritischer Patrio-
tismus, wie das Peter von Matt mal trefflich
genannt hat. Die Schweiz ist wie eine Gast-
stätte, die aber auch etwas Anrüchiges, ja
Todbringendes hat; man denke nur an Gott-
fried Kellers Lied vom Haus zum Schweizer-
degen: «schön Wirtin, sie lacht / Sie hat
schon manchen zu Bette gebracht»; das kann
man ja noch erotisch verstehen. Aber dann
kommt Thanatos zu Eros: Der Wirt hat «die
blutige Zeche gemacht» – und seine Frau?
«Frau Wirtin» hat «vor Freude gelacht».  

Das «düstere, rauchige Schweizerhaus»
Federers ist auch die Schweiz, die sich ver-
schliesst in seine Düsternis, in eine Enge,
hätte man später mit einem Wort Paul Ni-
zons gesagt – eine Enge, die in der handfes-
ten Topografie zu den engen Tälern passt.
Der Gegenpart zu dieser Schweiz ist nicht
selten das Meer. In Federers Bildhaftigkeit
klingt es metaphorisch halb versteckt an:

«Der Tessin schäumt prachtvoll zwischen
engen felsigen Ufern und ruht sich dann
wieder meergrün in tiefen Kesseln aus.» 

Schäumen und Ruhen: da wird die
Natur sprechend auf ihre eigenen Gesetze
hin. Solche Gesetze scheinen Federer zuwei-
len mehr zu interessieren als eine soziale
Problematik, wie auch die Herausgeber-
schaft des hier vorgestellten Buches, und das
spricht für ihre Ehrlichkeit, im Nachwort
andeutet. Sie spielen von der Natur ins
Menschliche hinein, zeigt Federer immer
wieder. Etwa in der Zuordnung des einen
auf das andere, lernt doch «die soziale
Natur des Menschen nicht durch Men-
schenflucht, sondern durch Menschensuche
Frieden». Entsprechend freut sich Federer,
der Priester, wenn er im Süden einen profun-
den «Glaubenskern», ein «geringes, aber
genügsames Erdenhoffen» zu erkennen
glaubt. Denn irgendwo ist das auch Kon-
stanz gegenüber der Furie der steten Verän-
derung: «Genügsamkeit und Natürlichkeit»
halten dem «Ekel der Mode» stand. 

Wieder gar konservativ? Wenn wir so
urteilen möchten, dann wäre immerhin zu
bedenken, dass etliche spirituelle Strömun-
gen unserer Zeit auch Glückzustände durch
Lösung von der Welt und von deren Hast
und Hetze erreichen wollen. Und eine aktu-
elle christliche Theologie sieht es in den
Grundzügen analog: Dort, wo wir nicht am
Weltlichen kleben, dort sind wir er-löst,
eben gelöst von allem Überbau der gesell-
schaftlichen und politischen Konventionen,
des Nur-Zeitlichen oder  auch unserer eige-
nen Deckerinnerungen. Dort haben wir
schon ein Stück Himmel, dort dürfte uns
auch das Sterben leichter fallen, eben weil
wir, ganz paulinisch, der Welt schon gestor-
ben sind, uns von ihr und ihrer verfälschen-
den Zeitlichkeit schon gelöst haben. 



Darum unter anderem gibt es auch im
Christentum schon seit der Väterzeit die
ecclesia bipartita, wie Giorgio Agamben,
der berühmte italienische Philosoph, betont:
ein Teil der Kirche kommt aus dem Geist
Gottes, aus einer von der Welt freien, aber
durchaus zeitmächtigen personalen Macht,
so ist für die Kirche ja wohl zu hoffen – ein
anderer ist institutionell pervertiert, ist in
seinen einseitig weltlichen Ansprüchen selber
böse, und so paradox es auf Anhieb klingt:
Dieser dunkle Teil ist der Antichrist; ironi-
scherweise hockt er in der Kirche Christi.

Darum kann in der im neuen Buch zum
Glück wieder zugänglichen Erzählung
«Das letzte Stündlein des Papstes» just das
Oberhaupt der Kirche vom heiligen Fran-
ziskus, diesem Poverello, Hilfe erwarten.
Aber Franziskus hilft ihm nicht, autoritäts-
gläubig, nur weil er Papst, nur weil er das
kirchliche Oberhaupt ist. Vielmehr muss
auch der Pontifex maximus einen Lernpro-
zess durchmachen, wobei übrigens nicht
zufällig einmal explizit Paulus erwähnt
wird: Der Papst muss wie jeder Mensch ler-
nen, der Welt zu sterben. Das ist die Auf-
gabe (im Doppelsinn des Wortes) des Men-
schen und zugunsten der Menschen, wie
sie von Gott gewollt sind, ohne Akzent auf
dem gesellschaftlichen Prestige – mithin
auch zugunsten der kirchlichen Menschen-
gemeinschaft. Aber dies ohne «Staatsmän-
nisches und Politisches»; die schrauben -
artige Einpassung in ein mechanistisch
funktionierendes kirchliches Hierarchiege-
stell, die hilft nicht beim Gang ins Sterben.
Eigentlich sagt es der Poverello wunderbar
gut: «Vielglücklicher, Heiliger Vater, nun
sagt Ihr: Fahr’ wohl Welt! Aber da knistert
und rauscht und schmeichelt sie noch
immer um Euch, so dass der Himmel nicht
recht herzu kann.»

Auf Federer sei hier hingewiesen, weil am
Mittwoch, 26. Oktober 2016, 19.30 Uhr im
Museum Bruder Klaus in Sachseln unter
dem Titel  «Wo liegt Italien?» ein Heinrich
Federer-Abend stattfindet, der eigentlich für
die ganze literarische Innerschweiz bele-
bende Ausstrahlung haben könnte. Die lite-
rarisch-musikalische Veranstaltung ist zum
150. Geburtstag des Obwaldner Autors ge-
dacht; und die Herausgeberinnen des hier
zitierten Buchs, nämlich Anna Fattori von
der Università Tor Vergata in Rom und Co-
rinna Jäger-Trees vom Schweizerischen Li-
teraturarchiv in Bern, werden Türen zum
Federer-Kosmos öffnen. Geri Dillier wird
Texte aus dem Buch In und um Italien lesen.
Der Anlass wird, wie denn sonst, mit Musik
aus Italien umrahmt: Daniel Mattman,
Flöte; Lisbeth Schmid; Gitarre, Corsin
Mattmann, Kontrabass.                                  l

Heinrich Federer: In und um Italien.
Plaudereien, Reisebriefe und Erzählungen.
Hrsg. und mit einem Nachwort von Anna
Fattori, Corinna Jäger- Trees, Simon Zum-
steg. ISBN 978-3-0340-1277-5; Chronos
Verlag, 2015
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Katharina Lanfranconi

im sandkasten

wild stossen  
die knaben 
die schaufeln  
in den sand

als ob sie  
auf der anderen seite 
der welt auftauchen 
müssten

bevor mutter ruft 

«Der gelenkte Blick» 

Von Michel Ebinger

Niklaus Lenherr hat mit seinem Projekt
«Literatur Mobil» vier Gedichte von Inner-
schweizer Autoren gesammelt und illus-
triert. Er beschreibt das Thema Baustelle
wie folgt: «Allgegenwärtig, ein permanen-
ter und dynamischer Prozess, der alle Sinne
anspricht. Baustellen sind Orte, wo gear-
beitet wird, egal welche Witterung herrscht,
ob es Tag oder Nacht ist. Es gibt Wander-,
Tages- oder Dauerbaustellen. Eine Bau-
stelle präsentiert sich meistens in einem un-
fertigen Zustand. Die Veränderungen sind
einsehbar, oftmals gar spektakulär. Men-
schen, Maschinen, Farben, Materialien: Eine
Baustelle ist ein choreografiertes oder or-
chestriertes Ereignis.»

Baustellengedichte dürften was Neues
sein. Ein Zeichen, dass in der Zentral-
schweiz immer wieder neues Interessantes
entsteht. Bestellung (25,– & Porto) unter:
info@literatur-mobil.ch 

Heini Gut

Baustelle

A. lebe Lust, U. lebe Last.

Alte Bluse 
lebt es lau.

Laut Lesbe 
salbt Eule.

Alles übt 
Late-Blues.

Leset blau, 
Stau belle.

Üble Last 
belaste LU.

Martina Clavadetscher

Babel Blues

Bauboombaby
bau baby bau!

bau auf bau
aufs baugespann
gespannt 

bauboombaby
bau baby bau!

feld weg 
baum weg
wiese weg
weg weg

bauboombaby
bau baby bau!

schön ist nicht 
gleich nicht schön
ist nicht gleich

bauboombaby 
bau baby bau!

bau blind baby 
bau babel baby
yeah babel baby!

Bauboombaby
bau baby bau!Max Huwyler

grubenbau

eigenartig befremdlich befiel 
es den totengräber 
wie er vor der grube stand

und zusah wie die graber 
die grube gruben  
fürs neue totengräberhaus 
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Es ist schon interessant: Es gibt Begriffe,
die so sonnenklar scheinen, dass niemand
es notwendig findet, sie fundiert zu kom-
mentieren. Sucht man nach einer De -
finition von «Autorenlesung», findet man
nur Rudimentäres. Man erfährt, dass Au-
torenlesungen in Bibliotheken, Buchhand-
lungen, in ausländischen Kulturinstituten,
in Literaturhäusern und auf Buchmessen
stattfinden. Mit Poetry Slam oder Open
Mike (Offenes Mikrofon) habe sich in den
1990er-Jahren in Deutschland eine Art der
Lesung etabliert, die nicht einen einzelnen
Autor, sondern das Lese-Ereignis in den
Mittelpunkt stelle, liest man zum Beispiel
im Online-Lexikon Wikipedia.

Der Besuch einiger Lesungen von ISSV-
Mitgliedern zeigt jedoch eine erstaunliche
Vielfalt und die nachfolgende Kurzbe-
schreibung einiger Veranstaltungen soll
animieren auch neue Wege, Arten, Orte in
Erwägung zu ziehen.

Nicht vergessen werden sollte, dass Lesun-
gen auch bei www.werliestwo.ch und dem
dem ISSV-Sekretariat gemeldet werden
sollten, damit unsere Webseite stets mit den
neuen Terminen aktualisiert werden kann.

Die One-Woman-Powershow
(Lesung in Küssnacht am Rigi)

Am 20. Januar trat Judith Stadlin beim
Frauennetz Küssnacht auf. Sie las aus
ihrem Werk Die Schweiz ist eine Kuhgell
vor, das mit Ausnahme eines mitgeschlepp-
ten männlichen Subjekts ausschliesslich
weibliche Publikum amüsierte sich köst-
lich. Aus Rücksicht auf den Mann wurden
die intellektuell anspruchsvollsten Passa-
gen weggelassen. Judith Stadlin liess es je-
doch nicht bei einer einfachen Lesung be-
wenden; sie lieferte unter dem Titel
«Mutter reimt sich auf Futter» – auf ein
spezielles Publikum zugeschnitten – eine
wahrhafte Spoken-Word-Performance. 

Rötelsterben –
eine Lesung als schöpferische Idee!

(Lesung in der Bibliothek Rotkreuz)

Judith Stadlin und Michael van Orsouws
Lesungen kann man getrost als reine
schöpferische Idee im Sinne einer Fortfüh-
rung der Arbeiten der Fluxus-Bewegung
der 60-er-Jahre empfinden. Sie dekonstru-
ieren eine gewöhnliche Lesung und ma-
chen daraus ein Ereignis. Gekonnt misch-
ten sie Aspekte des Vaudeville, von Dada
und einfachen Gags zu einem Ganzen, das
zu begeistern vermochte. Ihren Krimi Rö-
telsterben wollten sie zwar vorstellen und
lasen prägnante Passagen daraus. Doch die
Lesungen bilden nur die Projektionsfläche
für ein wahres Feuerwerk an Sinneseindrü-
cken. Diese Lesung vor grossem Publikum
wurde musikalisch begleitet.
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Ein Heimspiel für Andreas
(Lesung in der Bibliothek Unterägeri)

Dass der Zulauf für die Lesung in der Bi-
bliothek Unterägeri gross war, hängt nicht
zuletzt mit der Abgeklärtheit des Eingela-
denen zusammen. Andreas ist es gewohnt,
das Publikum in den Bann zu ziehen. Er las
aus seinem Werk Wolken kuckucksheim –
Stammtischgespräche, nachdem ISSV-Vor-
standsmitglied Thomas Brändle eine über-
aus humorvolle, prägnante Einleitung ge-
halten hat. Es zeigte sich, dass die beiden
Unterägerer harmonierten. – Es kann fest-
gestellt werden, dass auch eine ganz ge-
wöhnliche Lesung ohne weitere Zutaten zu
begeistern vermag.

Aus aktuellem Anlass
(Lesung auf dem Zugersee)

Thomas Brändle wählte für seine Lesung
als Organisator die Schiffs-Agentur. Das
ausgebuchte MS Schwan befuhr bei Regen-
wetter den Zugersee. Während der Fahrt
erzählte Thomas Brändle Geschichten aus
seinen Werken. Es erstaunte nicht, dass er
angesichts der gleichzeitig laufenden Fuss-
ball EM einen Schwerpunkt bei seinem
Roman Die Rote Karte legte. – Eine Le-
sung an einem unwohnlichen Ort.

Autorenlesungen sind vielfältig

Von Michel Ebinger

Fotos: Michel Ebinger
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Am 6. März 2016 war in der NZZ am
Sonntag ein Bild zu sehen, das hatte nichts
vom üblichen Starkult und war trotzdem –
oder gerade darum – eindrücklich: ein
Mann mit Bart und Kapuzinerkutte, mit-
ten auf einem Wanderweg, mit dem Blick
weit in die Ferne schweifend, ein Eselchen
an der Leine führend, es sanft streichelnd.
Das Bild war gesetzt beim Nachruf zu
Anton Rotzetter, der am 1. März 2016 im
Alter von 77 Jahren leider gestorben ist.
Und der Bildinhalt passte zu diesem Mann,
der ja auch wirklich Kapuziner war: die
Mönchskutte zu seinem franziskanischen,
auf Wesentliches konzentrierten Geist, der
Wanderweg zu seiner Auffassung des Lebens
als einer Pilgerschaft, der Blick in die Ferne
für sein Suchen nach neuen Horizonten. 

Und der Esel? Man denke da nicht an
Minderwertiges! Gewiss, der Esel steht zwar
oft zeichenhaft für eine störrische, sprich-
wörtliche Dummheit. Er ist aber je nach Tra -
ditionsstrang in der abendländischen Kul-
tur auch oft ein geschicktes, ein kluges Tier,
das zum Beispiel im Buch «Numeri» des
Alten Testaments die Hindernisse auf dem
Weg besser erkennt als sein Herr Bileam. Der
Esel wittert die Vernunft Gottes. Was in der
Optik der seichten Normalwelt als töricht
daherkommt, hat seine Klugheit möglicher-
weise dort, wo die offiziell vorgefertigte Mei-
nung sie nicht wahrnehmen will. Nicht zu -
letzt darum mochte dieses Tier Anton Rot-
zetter gefallen: Der Mann hatte einen feinen
Spürsinn für die Nischen solcher Klugheit.
Er vertraute auf die Vernunft Gottes. 

Und er bezog aus diesem Vertrauen die
Eigenständigkeit, gegen die Optik der seich-

ten Normalwelt wenn nötig aufzubegehren,
auch öffentlich! Vielleicht liegt darin ein
Grund für seine Sympathie mit den Schrift-
stellern, die ja ebenfalls öffentlich gegen
diese Optik anschreiben. «Von jeher gehör-
ten die Schriftsteller zu denen, die ahnen
und sehen, dass etwas nicht stimmt und
dass eine andere Zeit heraufkommt.» So
formulierte er die Bedeutung schreibender
Autorschaft in seinem vom AKS-Verlag he-
rausgegebenen Buch Aufbruch zu einer
neuen christlichen Spiritualität. Darin zeigte
er auf, wie die religiöse Mentalität der In-
nerschweiz sich von alten Verkrustungen
lösen musste, um in eine neue, befreite Reli-
giosität zu finden. 

Auch der ISSV kommt in diesem Buch
übrigens zur Sprache. Rotzetter erwähnt
namentlich dessen Mitbegründer Josef Kon -
rad Scheuber, den Autor der einst berühmten
Trotzli-Bücher; dieser Priesterdichter be -
herrschte zu seiner Zeit die öffentliche Wahr-
nehmung im Milieukatholizismus stark;
doch ruhte das Denken auf einem heute nicht
mehr durchwegs plausiblen Fundament. Ein
Ausbruch in eine freiheitlichere, zugleich
auch realitätsnähere Sicht des Christentums
und der Weltwahrnehmung gelang aber,
zeigt Rotzetter im zitierten Buch, unserem
heutigen Mitglied Thomas Hürlimann. Er
zitiert in diesem Zusammenhang die von
Hürlimann besorgte Fassung des Einsied-
ler Welttheaters. 

Vom ISSV wusste er nicht nur in Wor-
ten zu berichten – in ihm wirkte er auch
mit Taten. Während Jahren debattierte er
im Vorstand mit und gab anregende Im-
pulse, unterstütze das Gremium und wurde

Nachruf

Pater Anton Rotzetter, 3. Januar 1929 bis 1. März 2016 
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«100 Jahre Dada – 80 Jahre Andreas Iten»

Von Michel Ebinger

Mit dieser Überschrift ehrte die Neue
Zuger Zeitung unseren langjährigen Präsi-
denten Andreas Iten. Zu seinem Geburts-
tag lud dieser zu einer Soirée im Burgbach-
keller ein. Eine mannigfaltige Gästeschar
gab sich die Ehre. Angesichts seiner Leis-
tungen als Mensch und Pädagoge, Psycho-
loge und Politiker, Schriftsteller, war es
nicht verwunderlich, dass Persönlichkeiten
aus verschiedensten Bereichen einige Worte
über ihn verlauten liessen. Der ehemalige
Kommandant der Territorialregion 3, Divi-
sionär Hugo Christen, wollte zuerst 80 Ei-
genschaften aufzählen, beschränkte sich
dann jedoch auf die wesentlichsten, darun-
ter die Aussagen, dass Iten regierte, ohne
Regent zu sein. Der ehemalige Zuger Stadt-
schreiber Albert Müller gab in launigen
Worten ganz Persönliches aus der Vita des
Gefeierten bekannt. Die Soirée wurde um-
randet von verschiedenen Aufführungen.
Der Nostalgiechor des Zuger Kantonalen
Frauenbunds unter Leitung von Schwester
Priska überraschte den Jubilar mit einer
Aufführung, die ihm sichtlich gefiel. Gefal-
len hat ihm sicher auch der Spruch von
Schwester Priska: «Was kann Andreas
denn dafür, dass er so schön ist …»

Andreas Iten zeichnete sich immer als
freier Denker aus, der auch stets frei han-
delte. Dazu passte das Luzerner Duo Ca-
naille du Jour, welches mit einer erfri-
schend frechen Performance auftrat.
Sänger Max Christian Graeff prägte denn
auch den prägnant-lustigsten Satz des
Abends: «100 Jahre Dada, 80 Jahre Iten.»

Itens freies Denken zieht sich auch wie
ein roter Faden durch seine Gedichte. Den

neu betätigt sich Andreas Iten auch als Ly-
riker, und so durften die Teilnehmer der
Abendgesellschaft als Geschenk seinen
frisch gedruckten Gedichtband mit nach
Hause nehmen – nachdem Schauspieler
Walter Sigi Arnold aus dem frischen Werk
des Geburtstagskinds vorgelesen hatte.

Um wieder mit einem Zitat aus der
Neuen Zuger Zeitung zu schliessen, das
nicht treffender hätte sein können: «Gerade
80 Jahre alt geworden, feierte der Unter -
ägerer ganz jung und modern im Burg-
bachkeller.» l

Jubilar und brillanter Gastgeber: Andreas
Iten feierte mit einer zweistündigen und
sehr kurzweiligen Show.            Foto: ME
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So hinterlässt denn Anton Rotzetter ein
Welt- und Menschenbild, in dem alles ge-
schwisterlich aufeinander bezogen ist, in
steter Wechselwirkung von allem mit allem
das Potenzial der Vernunft Gottes erspüren
und entfalten kann. Das hilft auf dem Pil-

heiligen Franziskus und freilich auch in
hervorragender Kenntnis vieler Richtungen
der Theologie und Spiritualität war er ein
weit herum bekannter, viel gerufener Do-
zent, Exerzitienmeister, Prediger – und ein
Gesprächspartner, der dialogisch auf sein
Gegenüber einging. Noch kurz nach der
Jahresversammlung am 17. Oktober 2015,
also nur wenige Monate vor seinem Tod,
betonte er im prächtigen Barocksaal des
Klosters Engelberg während eines kleinen
Smalltalks, dass das Dialogische des Beicht-
sakraments den Menschen weiterbringen
könnte, dass das aber über Gebühr verges-
sen ging. Nicht zuletzt der Milieukatholi-
zismus mit seiner stumpf einteilenden Ge-
setzesideologie habe da kluges Potenzial
ver deckt. 

Seine Missionsauffassung hatte derart
sowohl einen politischen als auch mensch-
lichen Impetus – hatte aber nichts Ver-
krampftes. Er wollte nie doktrinär eine
Glaubenslehre aufoktroyieren, sondern Sinn -
offerten bieten; seine Hörer und Leser kön-
nen dann immer noch damit anfangen, was
sie wollen. Rotzetter verfocht ein Christen-
tum, das dem Menschen die Freiheits-
würde lässt.  

Das Zweite Vatikanische Konzil, die
Öffnung der Kirche auf die Welt und die
Zukunft hin; das war’s für ihn. Nicht nur
das Individuum, auch die Kirche als wan-
derndes Volk Gottes! Der Pilgerweg ging
für ihn durch die Natur. Sie soll, ganz im
Sinne einer franziskanischen Spiritualität,
ihre Würde behalten; ergo soll insbeson-
dere auch die Tierwelt in den Raum christ-
licher Nächstenliebe einbezogen sein.
Denn sie hat wie der Mensch ihre Geheim-
nisse, erheischt Ehrfucht dank ihrer wun-
derbaren Vielfalt, gehört zur Schöpfungs-
wirklichkeit. 

überhaupt ein guter Freund für viele im
ISSV.  Dabei brachte er sein geistliches Wir-
ken ein; so hielt er zum Beispiel einmal an
den Rigi-Literaturtagen in der Kapelle auf
dem Kulm eine literarisch-geistliche Früh-
meditation oder stellte am Bücherjahr sein
Werk Lexikon christlicher Spiritualität vor.
Umgekehrt wusste er, dass auch die Kirche
von literarischen Wirkmöglichkeiten profi-
tieren kann. Er führte etwa in klösterli-
chem Umfeld auch eine sogenannte Litera-
Tour durch und las geistliche Oden und
Gedichte vor. 

In seinem eigenen Schreiben floss bei-
des zusammen: die religiös-theologische
«Seite» dieses Mannes und die literarische.
Der Kapuziner und Doctor theologiae
schrieb weit mehr als nur das zitierte Buch
von der «neuen christlichen Spiritualität»,
dessen Titel so bezeichnend ist für sein
Denken. Schon als er 1991 in den ISSV ein-
trat, konnte er auf mehr als 40 Bücher zu-
rückblicken, heute kann man über 90 Pu-
blikationen zählen. Er verfasste Lyrik und
Prosa, publizierte viele Werke in theologi-
scher, psychologischer und meditativ-mys-
tischer Ausrichtung. 

Ein Missionar also? Einer im besten
Sinn! Darum schrieb er nicht nur, sondern
nahm verschiedene Lehraufträge an, in
Deutschland und in der Schweiz; er war ein
beliebter Sprecher am Schweizer Fernsehen
für das «Wort zum Sonntag», leitete von
1978 bis 1988 das Institut für Spiritualität
im deutschen Münster oder präsidierte die
Akut-Bewegung. Um überdies den Face-to-
face-Kontakt mit fremden und fernen,
zudem armen Menschen zu pflegen, ging er
selber nach Afrika oder Südamerika. 

Immer war seine Auffassung vom Men-
schen und der Welt, war seine Pilgerschaft
franziskanisch grundiert. Im Geiste des
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gerweg in ein Irgendwo, das Anton Rotzet-
ter als Mönch und Priester wohl als neues,
zugleich als letztes Potenzial erhofft hat –
theologisch gesprochen: in die Herrlichkeit
ganz und gar. 

Andreas Iten und Daniel Annen

lit.z Literaturhaus Zentralschweiz auf  Kurs

Von Michel Ebinger

Mit der Eröffnung des lit.z Literaturhaus
Zentralschweiz im November 2014 erhält
die Zentralschweiz ein Haus für Sprache
und Literatur. Inmitten von Stans, in den
historischen Räumlichkeiten des Patrizier-
hauses Rosenburg, auch Höfli genannt, ent-
steht ein öffentlicher Netzpunkt für Litera-
tur und ihre vielfältigen Erscheinungs- und
Debattierformen. Wir nahmen das bald
zweijährige Bestehen dieser Institution zum
Anlass, um mit der Intendantin Sabine
Graf, die das lit.z von Anfang an leitet, ein
Gespräch zu führen.

Ihre Aufgabe sieht Sabine Graf darin,
mit dem lit.z eine professionelle Plattform
für Literatur und Kultur im Raum Zentral-
schweiz zu schaffen. Das lit.z engagiert sich
mit einem vielfältigen Veranstaltungspro-
gramm für die Vermittlung von Literatur;
zugleich soll diese junge kulturelle Institu-
tion zu einem Begegnungs- und Austau-
schort für die Zentralschweizer Literatur-
szene werden.

Im Hinblick auf die Verankerung des
Literaturhauses in Stans und im Raum
Zentralschweiz zeigt sie sich zufrieden. Mit
dem Format «lit.z unterwegs» ist die Ver-
netzung mit verschiedenen kulturellen In-
stitutionen und Kulturorganisationen im

Raum Zentralschweiz bereits erfolgreich
angelaufen. Stellvertretend dafür steht die
gemeinsam mit der Literaturbühne Loge
Luzern initiierte Reihe «Lyrik! Die Poesie-
reihe der Zentralschweiz», die u. a. in der
Kantonsbibliothek Schwyz und mit der IG
Buch Obwalden im Theatersaal des Alten
Gymnasiums Sarnen durchgeführt wurde
und auf reges Publikumsinteresse stiess. Er-
freulich ist auch, dass das lit.z ebenfalls auf
nationaler Ebene diverse Kooperationen
eingehen konnte: Neu ist das lit.z Teil des
Projekts sofalesungen.ch, einem vom Mi-
gros Engagement unterstützten Veranstal-
tungsformat, das eine Zusammenarbeit mit
den Literaturhäusern Zürich, Basel und
Lenzburg beinhaltet – und damit ist das
lit.z auch Teil eines überregionalen Netz-
werks.

Noch viel Aufbau- und konzeptuelle
Arbeit ist im Kinder- und Jugendsegment zu
leisten, hält Sabine Graf fest. Ende Jahr ist
zum Thema Hörspiel eine grössere Zusam-
menarbeit mit der Radioschule klipp +
klang geplant, an der Schulen aus der Zen-
tralschweiz beteiligt sind; zuvor bietet das
lit.z erstmals im Rahmen des Ferienpasses
Nidwalden eine Radio- und Schreibwerk-
statt für Jugendliche an. 
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Finanziell sind die Grundlagen gegenwärtig
gesetzt, an der Finanzierung beteiligen sich
alle sechs Zentralschweizer Kantone und
die Gemeinde Stans. Darüber hinaus unter-
stützen mehrere Kulturstiftungen und Mä-
zene das lit.z massgeblich. Eine hohe Priori-
tät setzt der Vorstand in die längerfristige
Mittelbeschaffung. Die Etablierung des lit.z
wird auch begleitet durch den direkten und
regelmässigen Kontakt mit den Kulturbe-
auftragten der Zentralschweiz; den «Trans-
fer von Kontakten und Wissen» schätzt Sa-
bine Graf sehr. Die diesjährige Feier der
Zentralschweizer Literaturförderung im
lit.z sieht sie als «kulturpolitisches Bekennt-
nis zur Institution.»

Auch mit unserem Präsidenten Daniel
Annen steht sie im regelmässigen Aus-
tausch, dieser ist ebenfalls Vorstandsmit-
glied des «Vereins Literaturhaus Zentral-
schweiz». Nicht unwichtig für Sabine Graf
ist die Zusammenarbeit mit dem ISSV, so
wurde auch die Jahresversammlung 2016
des ISSV im lit.z durchgeführt.

Nach eineinhalb Jahren Aufbau und
Programmierung ziehen Sabine Graf und
Daniela Krienbühl, sie leitet die Adminis-
tration und Organisation des Literaturhau-
ses, positiv Bilanz: Die Rückmeldungen von
Seiten des Publikums und der eingeladenen
Autorinnen und Autoren zeigen, dass das
lit.z sehr geschätzt wird. «Der Charme der
Räumlichkeiten der Rosenburg trägt das
Seinige dazu bei!», so ihr Résumé.

Auch in Zukunft wird Sabine Graf weiter-
hin dafür sorgen, dass sich das vielfältige
Angebot des lit.z auf einem hohen Niveau
bewegt. Das lit.z soll kein Jekami sein, son-
dern sich durch eine künstlerische Hand-
schrift und Qualität auszeichnen; dafür ga-
rantiere nicht zuletzt auch die Wahl von
erfahrenen ModeratorInnen und professio-
nellen LeiterInnen von Schreibwerkstätten.
Vor diesem Hintergrund stellt für sie die
Leitung des lit.z eine höchst anregende Auf-
gabe dar, die sie «sowohl emotional als
auch intellektuell auf Trab hält».  l

Die Direktorin und ihr Saal: Sabine Graf und das Zentralschweizer Literaturhaus sind
aus der kulturellen Landschaft schon nicht mehr wegzudenken.                        Fotos: ME

Waren es zuvor sieben Berliner Autorinnen,
letztes Jahr Schreibende im neuen Land –
will sagen: ImmigrantInnen ins deutsche
Sprachgebiet –, so bestritten dieses Früh-
jahr acht SchriftstellerInnen aus Österreich
das kleine Literaturfestival der Literari-
schen Gesellschaft Zug. Unser Nachbarland
sollte zum Zuge kommen, weil viele seiner
grossen Namen gar nicht als Nichtdeutsche
wahrgenommen werden. Armin Oswald
und Elsbeth Sutter hatten eine qualitativ
hochstehende Auswahl getroffen und auch
den Doppelbürger Endo Anaconda als Pu-
blikumshit miteingebaut, der den Burgbach-
keller Zug erwartungsgemäss füllte, da bei
aber ganz neue, quasi unbeschriebene Sei-
ten aufschlug. Den Auftakt machte der die
belastete Vergangenheit aufarbeitende Erich
Hackl, dessen Porträt über seine Mutter zu
einem Grosserfolg geworden ist. Sein Stil
der narrativen Verknappung nähert sich der
Reportage, und eine vergleichbare Lebens-
geschichte hat es seit Handke nicht mehr
gegeben. Im Kontrast dazu präsentierte die
32-jährige Linzerin Anna Weidenholzer
einen Debütroman, der vom skurril und
absurd empfundenen Alltag handelt, gese-
hen aus der Perspektive einer Arbeitslosen.
Hatten wir es bei ihr mit einen Popstar der
Nachwuchsszene zu tun, so fuhr Gertraud
Klemm mit generationenübergreifendem
Geschütz auf, um den Kontrast und das
Gleichbleibende zeitgenössischer condition
féminine mit bärbeissiger Konsequenz zur
Kenntlichkeit zu bringen. War es bei ihr die
Frauenrolle, die in unerhörte Prosa umge-
setzt wurde, so wählte Bernhard Strobel die
Vorortsidylle zu seinem Thema, den real

existierenden Eigenheim-Albtraum, in dem
die Ordnungsliebe ins Pathologische ab-
driftet. In Elisabeth Klars Romandebüt
Wie im Wald schwebt eine vergangene Fa-
milienkrise über ungleichen Geschwistern,
deren geheimnisvolle Stiefschwester psy-
chisch krank und verstummt ist. Anna Baar,
geboren in Zagreb, hatte ihren Erstling be-
reits 2015 am Bachmannpreis-Wettlesen
vorgestellt, den autobiografisch fundierten
Roman Die Farbe des Granatapfels. Anto-
nio Fian ist für seine seit Jahrzehnten pu-
blizierten Dramolette bekannt, aus deren
Fundus er auch bei uns zehrte. Er und der
Publizist Michael Stiller sowie Weidenhol-
zer und Adrian Hürlimann gingen in einem
Gespräch einige Fragen der Publikationsum -
stände und der sprachlichen Besonderhei-
ten an, wobei sich durchaus auch Parallelen
zu schweizerischen Bedingungen zeigten.
Eine gelungene zweitägige Veranstaltung,
die bei rund 300 BesucherInnen auf An-
klang stiess!                                                  l

Literatur kompakt 2016: Österreich!

Von Adrian Hürlimann

Fian, Stiller, Weidenholzer und Hürlimann
im Gespräch.           Foto: Th. Heimgartner
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Die Berglandschaft der Rigi ist wunderbar;
sie wurde schon so oft von grossen Dichtern
geschildert, sie nimmt sich selber als so et -
was wie eine Bühne aus; und in den vergan-
genen Jahren noch dazu sind Bühnen in der
Region rund herum ins Leben geschossen,
immer aktiver geworden. Gewiss gerecht-
fertigt also: Heuer stehen die Rigi-Literatur-
tage unter dem Titel Zentralschweizer Büh-
nenlandschaften.

Und dann gibt es noch einen äusseren
Anlass: das kürzlich von Bernd Isele heraus-
gegebene Buch Bühnenlandschaften. Theater
in der Zentralschweiz, das einen breiten Ein -
blick gibt in die Theatergeschichte rund um
den Vierwaldstättersee. 

An den Rigi-Literaturtagen vom Frei-
tag, den 2., bis Sonntag, den 4. September,
sollen Einblicke ins heutige Bühnen-Schaf-
fen der Zentralschweiz gewährt werden. Ich
spreche absichtlich von «Bühnen-Schaffen»
mit Bindestrich; denn es geht dabei nicht
nur um Theater im engeren Sinn, sondern um
das Dichten und das Schreiben insgesamt. 

Ist es nicht so? Sobald eine Autorin, ein
Autor zum Schreibstift greift oder auf der
Festplatte Textverarbeitungsprogramme
aktiviert – betritt sie oder er dann nicht eine
Bühne? Jedenfalls: Wenn eine dichtende Per-
son literarische Figuren und Ereignisse in die
Fiktionsräume von Romanen und Erzäh-
lungen entlässt, sie dort zu wahrnehmbarer
Plastizität erweckt, vielleicht auch wiederer-
weckt, belebt sie diese Räume wie eine Büh -
ne, kräftig und prächtig. Wohl aus diesem
Grund war schon für Aristoteles die Tragö-
die ein Lernfeld für die Literatur generell.
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Aristoteles, nun ja, der wird freilich am ers-
ten Septemberwochenende 2016 mit einer
gewissen Wahrscheinlichkeit nicht persön-
lich erscheinen, sondern höchstens als poeti-
scher Horizont an einem unserer Anlässe
präsent sein. Aber verschiedene bekannte
Theaterschaffende und -kritiker und auch
Autoren werden persönlich da sein: Sie wer-
den interessante Streiflichter auf das schau-
spielernde Innerschweizer Bühnen-Schaffen
werfen. Sie werden dabei zum Teil auch sel-
ber ihre Texte und Gedanken spielend und
darstellend vortragen; sie werden vieles in
Rezitations- oder Kabarettform präsentieren.

Und die wunderbare Rigi-Landschaft,
der die Literatur auf diese Art und Weise zu-
weilen ja auch Leben einhaucht – entfaltet
sie sich nicht auch ihrerseits schon seit alters
her als weitläufige Bühne? Für grosse Auto-
ren bereits vor unserer Zeit war sie jedenfalls
eine prächtige Natur-Szenerie. Also denn: Es
lohnt sich, das Wochenende vom 2. bis 4.
September 2016 zu reservieren. Und schon
jetzt lohnt sich ein Blick auf die Homepage
www.rigi-literaturtage.ch; das Programm
ist aufgeschaltet.                                          l

von Linkedin ist das Profil, wo man nach-
schauen kann, was der «Kontakt» über
sich preisgibt. Dabei hat es auch Leute, die
nur gerade den Namen (ohne Foto) veröf-
fentlichen.

Und dann realisierte ich, dass man
nach Institutionen suchen kann, also gab
ich SAL (Schule für Angewandte Linguis-
tik) ein, und siehe da, es kommt eine ganze
Liste von Leuten, aber niemand, den ich
kenne. Und viele kann ich nicht erkennen,
denn an Stelle des Namens steht „Mitglied
auf Linkedin“ – Leute, welche die Öffent-
lichkeit von Linkedin nutzen, jedoch ano-
nym bleiben wollen ?!?

Und einer der Vorzüge von Linkedin
ist, dass im Profil eine Mailadresse aufge-
führt werden muss. Die Kontakte möchten
ja auch kontaktiert werden.

Und dann habe ich eine Meldung be-
kommen, ein Kontakt habe meine Kennt-
nisse bestätigt. So sah ich, dass es eine Liste
gibt, wo alle aufgeführt sind, die mich be-
wertet haben. Ich kann also per Mausklick
bestätigen, dass unser Redaktor «Fähigkei-
ten oder Kenntnisse» in «Social Media»
und «Public Relations» hat.

Natürlich bekommt man immer wieder
Angebote, irgendeine Profiversion dreissig
Tage lang gratis zu testen. Auch in Linke-
din muss man für bestimmte Dienste be-
zahlen. Bisher finde ich Linkedin nützlicher
und angenehmer als Facebook, aber bezah-
len dafür werde ich nicht.

Und wer nun wissen will, welche ISSV-
ler auf Linkedin sind, soll selber nach-
schauen. Ich habe drei auf meiner Kontakt-
liste.                                                           l

«Kontakte» statt «Freund/innen»

Ich kam aus der Erfahrung mit Facebook
und war eigentlich froh, dass meine ge-
schäftliche Mailadresse deaktiviert wurde,
und somit auch Facebook. Denn was ich
da alles sehen konnte, war mehrheitlich
schlicht peinlich.

Und da bekam ich mit, wie meine Frau
Sybilla ihr geschäftliches Netzwerk erwei-
tern wollte und auf Linkedin «Kontakte»
sammelte. Und da sie mich auch haben
wollte, richtete ich ein «Profil» ein. So kam
ich zu Linkedin, wo man «Kontakt» ist,
nicht «Freund/in» wie in Facebook.

Und kaum war ich drin, da kontak-
tierte mich unser Redaktor zuerst auf Lin-
kedin, dann per Mail, ob ich diesen Beitrag
für das ISSV-Mitteilungsblatt schreiben
würde. Ich sagte zu, obwohl ich noch keine
Erfahrungen hatte, aber davon ausgehend,
dass die sich schon ergeben würden.

Und schon kamen Anfragen von Leu-
ten, die ich nicht kannte. Ich werde sie aber
nicht akzeptieren, denn «Ich bin kein Lis-
tenfüller!»

Es ist schon spannend, wenn man die
Fotos der Personen abscrollt, die Kontakte
meiner Kontakte sind. Da tauchen Leute
auf, die man aus den Augen verloren hat,
darunter aber auch solche, die man lieber
vergessen möchte. Eine wichtige Funktion

Linkedin – ein bescheidener Erfahrungsbericht

Von Bruno Bollinger

Zentralschweizer Bühnenlandschaften

Vorschau auf die Rigi-Literaturtage 2016.  Von Daniel Annen
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(Forts.  65. Geb.)           am 31. Januar 2017

am 9. Februar 2017

am 21. Februar 2017

am 9. April 2017

Zum 60. Geburtstag     am 28. Januar 2017

am 1. Februar 2017

am 12. Juni 2017

Zum 50. Geburtstag           am 4. April 2017

Zum 40. Geburtstag     am 13. Januar 2017

Frau Rosmarie Ziegler
Hinterbergstrasse 53, 8854 Galgenen

Herr Paul Jud
Steigstrasse 34, 8840 Einsiedeln

Herr Otto Höschle
Bienenweg 33, 4106 Therwil

Frau Marianne Mathys
Baumgarten 9, 6373 Ennetbürgen

Frau Adelheid C. Risi
Ledergasse 24, 6260 Reidermoos

Herr Niklaus Lenherr
Sälistrasse 30, 6002 Luzern

Frau Heidy Gasser
Hinterseestrasse 28, 6078 Lungern

Frau Marlene Zurgilgen
Büntenstrasse 20, 6060 Sarnen

Herr Edmond Berisha
Bahnhofstrasse 2, 6403 Küssnacht

Zum 85. Geburtstag               am 6. 10. 2016

am 9. 10. 2016

am 6. 12. 2016

am 28. 12. 2016

am 5. Februar 2017

Zum 80. Geburtstag                 am 1. 9. 2016

am 7. Mai 2017

am 23. Mai 2017

Zum 75. Geburtstag          am 7. März 2017

Zum 70. Geburtstag               am 8. 11. 2016

am 21. 2. 2017

am 19. 4. 2017

Zum 65. Geburtstag             am 25. 11. 2016

Herr Pfarrer Karl Imfeld
Huwel 8, 6064 Kerns

Frau Cécile Huber-Gagnebin
Meiershalde, 6162 Entlebuch

Herr Max Huwyler
Grafenauweg 5, 6300 Zug

Herr Kurt Zurfluh-Wipfli
Blumenfeldstrasse 5, 6460 Altdorf

Herr Otto Wicki
6707 Iragna

Herr Clemens Mettler
Stettbachstrasse  43/6, 8051 Zürich

Herr Ueli Schenker
Rotmattstrasse 11, 6045 Meggen

Herr Felix Stöckli-Mathis
Nägeligasse 1, 6370 Stans

Frau Dr. Brigit Keller
Eugen Huberstrasse 36, 8048 Zürich

Herr Dieter Wolf Volker 
Stutzrain 26, 6005 St. Niklausen

Pirmin Meier
Engertswil 15, 1717 St. Ursen

Frau Beatrice van Dongen-Rütti
Amlehnhalde 26, 6010 Kriens

Frau Verena Stössinger
Gärtnerstrasse 4, 4102 Binningen
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Gratulationen für 2016 / 2017

Die Aktivitäten des ISSV werden von
den Zentralschweizer Kantonen unter-
stützt. Wir bedanken uns herzlich für
die dadurch gegebenen Möglichkeiten,
uns in Zusammenarbeit mit Partnern
für die regionale Literatur einsetzen 
zu können. 
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Dominik Brun
«Sehen Sie wirklich gar nichts?» Hans-
burkhard Meier – Pianist, Seminarlehrer,
blind. Ein Porträt.
ISBN 978-3-9524082-6-1
Edition Bücherlese, Hitzkirch 2016

Erna Käppeli
Leben im Dazwischen
Mongolinnen und Mongolen erzählen
ISBN: 978-3-9524082-5-4
edition bücherlese, Hitzkirch 2015. 

Rahel Hefti
Zürich fliegt. Kriminalroman
ISBN: 978-3-95451-946-0
Emons Verlag, Köln 2016

Pius Strassmann
blauklang. Gedichte
ISBN 978-3-9524082-6-1
Edition Bücherlese, Hitzkirch 2016 (Sept.)

Katharina Lanfranconi
ich schrieb etwas kleines. Gedichte
ISBN 978-3-905910-82-7
Wolfbach Verlag, Zürich 2016

Peter Beutler
Kehrsatz. Kriminalroman
ISBN 978-3-95451-967-5
Emons Verlag, Köln 2016 (Sept.)

Liebe Mitglieder, bitte melden Sie Ihre Neu -
erscheinungen der Redaktion regelmässig
und aus eigenem Antrieb heraus. Es besteht
ansonsten kein Anspruch auf Nennung in
dieser Rubrik.
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Franz Bucher, Romano Cuonz, 
Christian Bucher
Tagebuch der Sehnsucht
Bilder, Texte, Klänge
Verlag Odermatt, Dallenwil 2016
ISBN: 978-3-907164-41-9

Kurt Haberstich
Was uns fehlt
Kernige und innige Poesie aus dem Sach-
buch des Lebens
ISBN: 978-3-85830-207-6
orte Verlag, Schwellbrunn, 2016 (Sept.)

Werner Koch
So Vielfältig. Gedanken und Erlebtes
ISBN: 978-3-7386-9201-3
BoD, 2016

Franziska Greising
Am Leben. Roman
ISBN: 978-3-7296-0913-6
Zytglogge Verlag, Basel 2016

Margrit Gut
Ein Jahr Nigeria. Jugendbuch
ISBN 978-3-906345-18-5
Verlag Gut, Sempach 2016
Gedankenparkplatz Krebs. Überlegungen
vor, während, nach dem Krebs
ISBN 978-3-906345-11-6
Verlag Gut, Sempach 2016

Werner Jurt
Der Honigjäger
Geschichten – Gedankenbilder – Skizzen
ISBN: 978-3-908572-75-6
Werner Jurt, Brunnen 2016

Silvia Götschi
Bärentritt. Kriminalroman
ISBN: 978-3-95451-777-0
Emons Verlag, Köln 2016 
Emilia – Eine Frau auf der Suche nach 
sich selbst. Roman
ISBN: 978-3-9524230-6-6
Literaturwerkstatt, Küssnacht 2016
Klausjäger. Kriminalroman
Emons Verlag, Köln 2016 (Okt.)
ISBN: 978-3-95451-988-0

Otto Höschle
Ranft. Achtzehn poetische Betrachtungen
zu Bruder Klaus
ISBN: 978-3-906240-43-5
IL-Verlag Basel, 2016

Blanca Imboden und Frank Baumann
Johnny Depp – Schule ist doof 1
Jugendbuch
ISBN: 978-3-03763-066-2
Wörterseh Verlag, Gockhausen 2016 

Peter Sacher
Nasenstüber. Kolumnen
ISBN: 978-3-905724-47-9
Appenzeller Verlag, Schwellbrunn 2016. 

Anja Siouda
Tuttifrutti. Humoristische Erzählungen 
ISBN 978-3-905927-54-2
Verlag Pro Libro, Luzern 2016

Andreas Iten (Hrsg.)
Der Rigi ist die Rigi. Ein Lesebuch
ISBN: 978-3-9524082-7-8
edition bücherlese, Hitzkirch 2016. 

Neuerscheinungen unserer Mitglieder Der Stamm des ISSV:
Ab jetzt ein Erfolgsmodell

Von Michel Ebinger und Daniel Annen

Der ISSV-Stamm hat sich gut entwickelt:
Sowohl in Schwyz im Herbst 2015 als auch
heuer in Unterägeri waren sehr viele Mit-
glieder anwesend. Der Vorstand hat sich
mit dem Stamm beschäftigt und beabsich-
tigt, ihn jeweils mit einem Thema zu ver-
binden. In Schwyz war er gekoppelt an eine
Führung durch Schwyz, und in Unterägeri
besuchte der ISSV eine Lesung von Ehren-
präsident Andreas Iten. Diese Koppelung
scheint sich zu bewähren. Darum: Für den
Stamm am 20. Oktober um 18.30 Uhr im
Helvetia in Luzern wird Otto Höschle über
seine poetischen Betrachtungen zu Bruder
Klaus berichten; am 9. März 2017, eben-
falls ein Donnerstag, wird um 19 Uhr im
Bären in Zug Neumitglied Katherine Anne
Lee Probleme der Übersetzung ihrer Romane
(aus dem Engl. ins Dt.) aufzeigen.              l

Agenda 2016

• 2. bis 4. September 2016 
Rigi-Literaturtage

• 20. Oktober 2016, ab 18.30 Uhr
Stamm im Helvetia Luzern 
(nicht im «Neubad», wie angekündigt )

• 3. Dezember 2016, ab 10 Uhr
Bücherjahr in der Loge Luzern

• 10. 3. 2017 ab 18.30 Uhr
Stamm in Zug

• 27. 5. 2017 Jahresversammlung 
des ISSV in Flühlen, Hotel Sternen

Sämtliche Veranstaltungen, Orte, Zeiten und
Details finden Sie zu gegebener Zeit auch
auf unserer Webseite: www.issv.ch
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• Daniel Annen (Präsident), Bahnhofstrasse 55b, 6430 Schwyz
Tel. 041 811 12 73 & 079 792 70 30, Mail: danieljbannen@bluewin.ch

• Monica Pfändler-Maggi (Vizepräsidentin), Rote Trotte 14, 6340 Baar
Tel. 041 750 95 11, Mail: monica.maggi@bluewin.ch

• Thomas Brändle, Höfnerstrasse 54, 6314 Unterägeri
Tel. 041 750 73 59, Mail: mail@thomas-braendle.ch

• Adrian Hürlimann, Bohlgutsch 2 A, 6300 Zug
Tel. 041 710 76 13 / Fax 041 710 76 13, Mail: adrianhuerlimann@bluewin.ch

• Max Christian Graeff, Luzernerstrasse 33 C, 6010 Kriens
Tel. 041 240 65 86, Mail: mcgraeff@wtal.de

• Michel Ebinger (Redaktion Mitteilungsblatt), Lindenmatt 9, 6343 Rotkreuz
Tel. 079 415 37 72, Mail: me@michelebinger.ch

• Bruno Bollinger (Sekretariat), Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld 
Tel.079 411 52 07, Mail: brunobollinger@bluewin.ch

• Martin Städeli (Webmaster/nicht im Vorstand), Mail: mstaedeli@quickline.ch

Vorstandsadressen                                    Stand Juli 2016

Wenn es irgend etwas Mitteilenswertes gibt,
ist unsere Redaktion um Hinweise dankbar.
Berichte, die in unser Mitteilungsblatt pas-
sen, sind jederzeit willkommen. Buchrezen-
sionen veröffentlichen wir jedoch nur, wenn
sie einen direkten Bezug zum ISSV oder zu
unserer Tätigkeit haben. 

Infolge des Wechsels des Vereinsjahres
erscheint das Mitteilungsblatt in der Regel
im Februar und im August. Sie erhalten
somit die zweite Ausgabe 2016 im neuen
Rhythmus, bereits vor den Rigi-Literaturta-
gen 2016. 

Wie viel der ISSV über seine Mitglieder
weiss, bestimmen Sie selbst! Bitte melden
Sie uns Ihre Neuerscheinungen, sofern wir
sie auf der Webseite und im Mitteilungsblatt
anzeigen sollen. Ihre Lesungen melden Sie
bitte bei www.werliestwo.ch, sie werden

Redaktionelle Mitteilung

Von Michel Ebinger

dann auch automatisch in das Literaturpor-
tal www.literaturschweiz.ch ub̈ernommen.
Wir haben keine Kapazitäten, solche Re-
cherchen selbst durchzuführen, und sind auf
Ihre Informationen angewiesen. Herzlichen
Dank!

Natürlich melden wir gerne Auszeich-
nungen und anderes. Damit wir es nicht
übersehen, sind wir jedoch auch hier auf
Ihre Mitarbeit angewiesen.

Uns liegt besonders am Herzen, zu betonen,
dass wir Lesungen nach dem Zufallsprinzip
besuchen und uns hierbei vor allem auf Ver-
anstaltungen des ISSV konzentrieren. Wenn
eine Lesung im Mitteilungsblatt erscheint,
ist dies keinesfalls als Wertung zu verstehen.
In diesem Mitteilungsblatt finden Sie einige
Beispiele. Natürlich können – je nach Platz –
auch Ihre Berichte über besondere Lesungen
berücksichtigt werden, wenn sie uns zuge-
sandt werden. Bitte streichen sie in einem
kurzen Text das Besondere hervor.

Sie soll heuer etwas bunter werden, unsere
Bücherjahr-Veranstaltung am Samstag, dem
3. Dezember. Sie findet wieder in der Loge
in Luzern statt. Sie soll auch wie immer um
10 Uhr beginnen, mit einer Mittagspause
mindestens von etwa 12 bis 13.30 Uhr. Sie
konzentriert sich auf 2016 erschienene Li-
teratur. Aber: Dabei soll der Vormittag ten-
denziell erweiterten Produktionsformen ge -
widmet sein, während der Nachmittag sich
eher traditionell, einfach an Lesungen im
bisherigen Stil halten soll. 20 Minuten gel-
ten als Maximalzeit pro Autor, aus Zeit-
gründen. Sorry, aber es geht nicht anders. 

Erweiterte Produktionsformen, da den-
ken wir an Literatur, die mit bisher unge-
wohnten Kanälen verbunden ist, also zum
Beispiel mit digitalen (z. B. Blogs, SMS, E-
Mails, Smartphone  …) oder auch mündli-
chen (was dann u. a. etwa in Richtung Rap,
Slam Poetry o. ä. gehen könnte). So wird
etwa Tony Ettlin von seinen Erfahrungen
mit den per E-Mail verschickten Kalender-
geschichten berichten. 

Es darf allenfalls etwas Performance Platz
haben, musikalische Begleitung kann dazu-
gehören, Bilder können unterstützen. So
werden Peter und Christian Bucher das
 Tagebuch der Sehnsucht, an dem auch Ro-
mano Cuonz mitgearbeitet hat (er kann lei-
der nicht anwesend sein), mit Schlagzeug-
und Bildbegleitung präsentieren. 

Zudem kann ja auch mal jemand etwas zur
Literatur erklären, statt sie selber sprechen
zu lassen. Tony Ettlin haben wir schon er-
wähnt. Beat Mazenauer wird auf die Mög -
lichkeiten des Internets hinweisen, um Lese-
termine bekanntzumachen und Autoren-
informationen zu verteilen und zu recher-
chieren. André Schürmann wird von seinen
Erfahrungen mit seiner «Loge» berichten. 

Dort, in der Loge ganz nahe beim Bun-
desplatz, werden wir uns ja auch treffen,
dort werden wir zuhören und diskutieren.
Es wird mich freuen, möglichst viele ISSV-
ler, hoffentlich aber auch einige Nichtmit-
glieder begrüssen zu können.                     l

Vorschau auf  das «Bücherjahr 2016»

Von Daniel Annen

Die Loge ist nah am Leben:
Gleich hinter dem Publikum
liegt die Strasse. Das sorgt –
ohne zu stören – stets dafür,
dass die Literatur die Welt
nicht aus dem Blick verliert.

Foto: mcg
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Zitate zum Wort «Bibliothek»

Zusammengestellt von Michel Ebinger

Wenn du einen Garten in einer Bibliothek hast, wird es dir an nichts
fehlen.                                                                 Marcus Tullius Cicero

Lügen in allen Formaten ist eine große Bibliothek.       (Sprichwort)

Nirgends kann man den Grad der Kultur einer Stadt und überhaupt
den Geist ihres herrschenden Geschmacks schneller und doch zu-
gleich richtiger kennen lernen als – in den Lesebibliotheken.

Heinrich von Kleist, 1777–1811

Als die Goten Griechenland verwüsteten, blieben alle Bibliotheken
nur deswegen vom Feuer verschont, weil einer von ihnen die Mei-
nung aufgebracht hatte, man müsse den Feinden diese Dinge lassen,
die so geeignet wären, sie von der Kriegsübung abzubringen und sie
mit einer müßigen und sitzenden Beschäftigung zu unterhalten.

Jean Jacques Rousseau

So wie wir ein Paar Hosen verwachsen, so verwachsen wir Umgang,
Bibliotheken, Grundsätze und dergleichen.

Georg Christoph Lichtenberg

Dort ist meine Heimat, wo ich meine Bibliothek habe.
Erasmus von Rotterdam

In Bibliotheken fühlt man sich wie in der Gegenwart eines großen
Kapitals, das geräuschlos unberechenbare Zinsen spendet.

Johann Wolfgang von Goethe

Kinder lesen im Prinzip heute nicht weniger als früher. In Schweden
sind die Bibliotheken voll von Kindern.                    Astrid Lindgren

Die Bibliotheken füllen sich an mit Büchern, die Geister aber wer-
den immer ärmer an Bildung.                              Gerolamo Cardano

Bibliotheken sind die Büffets des Geistes.             «Fliegende Blätter»

Ich hatte meine Religion gefunden; nichts erschien mir wichtiger als
ein Buch; die Bibliothek sah ich als Tempel.               Jean Paul Sartre
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